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„ U eber die Ursachen der pathologischen Ammo­
niakausscheidung beim Diabetes mellitus und des Coma 
diabeticum'" betitelt sich eine Arbeit S t a d e l m a n n ' s 38), 
in der er nachwies, dass im Harne gewisser Diabetiker 
eine pathologische Säure in grossen Mengen vorkommt, 
welche er als Crotonsäure bestimmte; zugleich stellte 
er die Behauptung auf, dass das Coma diabeticum eine 
Säureintoxication sei, welche durch Behandlung mit 
grossen Dosen von Alkalien, eventuell mit intravenöser 
Injection dieses Mittels in 3—5 procentigen Lösungen 
zu bekämpfen sei. M i n k o w s k i 1 ) und K u e l z 2) wiesen 
dann später nach, dass im Harn derartiger Kranken 
die Crotonsäure nicht primär vorkommt, sondern dass 
dieselbe erst ein künstliches Zersetzungsprodukt der 
Oxybuttersäure ist, welche in grossen Mengen rein 
dargestellt werden kann. Seine weiteren Erfahrungen 
über die von ihm vorgeschlagene Behandlungsmethode 
und die experimentelle Begründung seiner Ansichten 
hat S t a d e l m a n n 3 ) 3 9 ) in einer Reihe von Arbeiten 
niedergelegt, auf die einzeln einzugehen mich zu weit 
führen würde. Jedenfalls sind mehrere Kranke im 
Coma diabeticum nach seinen Vorschlägen mit mehr 
oder weniger Erfolg behandelt worden und auch die 
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persönlichen Erfahrungen der letzten Zeit von S t a d e 1-
m a n n 4 0 ) sind, was die praeventive Behandlung der­
artiger Diabetiker anlangt, um sie vor dem Eintritt des 
drohenden Coma zu bewahren, wenigstens relativ gün­
stige. Eine Kcnntniss der Wirkung grosser Dosen von 
Alkalien auf den Organismus der Gesunden, eine Kennt-
niss über den Einfluss, den dieselben auf den Eiweiss-
umsatz im Körper, die Stickstoffausseheidung mit den 
Excreten haben, fehlt uns noch vollkommen; und doch 
wäre dieselbe sehr werthvoll, um danach die Bedeutung 
des kohlensauren Natrons für den Organismus der Dia­
betiker, wenigstens nach einigen Richtungen hin, ab­
schätzen zu können. Es soll uns demnach mittelst 
dieser Arbeit welche mir von Herrn Dr. S t a d e l m a n n 
vorgeschlagen wurde, ein Einblick in die Wirkung un­
seres Medicamentes auf die Stickstoffausscheidung und 
den Eiweissumsatz ermöglicht werden. 

So weit ich mich in der Literatur umgesehen habe, 
habe ich nirgends den Einfluss grosser Dosen kohlen­
sauren Natrons, speciell auf den Stoffwechsel des Or­
ganismus einer genauen Untersuchung unterzogen ge­
sehen. Wohl ist mit wenigen Gramm kohlensauren 
Natrons- experimentirt worden, doch stammen diese 
Experimente theils aus früheren Zeiten, wo die Metho­
den der Harnstoffuntersuchung noch nicht genügend 
ausgebildet waren, theils sind die Versuche nur an 
Thieren angestellt, theils sind die Versuchsobjecte nicht 
vorher in Stickstoffgleichgewicht gebracht, kurz es finden 
sich nur wenig verwerthbare, nicht anzufechtende Mit­
theilungen. — I m Jahre 1863 veröffentlichte M u e n c h 4 ) 
seine Untersuchungen über den Einfluss des Natron 
carbonicum auf den Stoffwechsel. Nachdem er mehrere 
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Tage die Diät geregelt und den Stoffwechsel auf eine 
gewisse, sich gleichbleibende Norm gebracht, gab er 
seinem Versuchsobjekt längere Zeit hindurch 3 Gramm 
Natron carbonicum pro die. Der Effekt zeigte sich in 
einer Verminderung der Ausgaben mit gleichzeitiger 
Vermehrung des Körpergewichtes; nach kurzer Zeit 
trat aber ein Umschlag ein, die Ausgaben steigerten 
sich, das Körpergewicht nahm ab. Diese Schwankun­
gen nun beruhten auf Verminderung und Vermehrung 
der Harnsecretion und zwar speciell des Wassergehaltes 
des Harnes, während die Ausscheidung der festen Harn-
bestandtheile, in specie des Harnstoffes, des Kochsalzes, 
der Schwefelsäure, durchaus keine Veränderungen er­
litten; nur auf einen festen Bestandtheil war ein Ein-
fluss zu constatiren, das war die Harnsäure; diese war 
erheblich vermindert. 

M u e n c h ist nun der Ansicht, dass die Gewebe 
einen wirklichen Verlust an Wasser erleiden und nicht 
die auf die Harnverminderung folgende Vermehrung 
lediglich eine Compensation der ersteren sei; das Wasser 
werde im Organismus bei Einnahme von Alkalien zu­
rückgehalten, selbst bei vermehrter Diurese, denn hier 
gehe die Steigerung der Harnsecretion mit einer Ver­
minderung der Ausgaben durch Haut und Lungen Hand 
in Hand. Zur weiteren Stütze dieser Ansicht führt 
M u e n c h an, dass die Maximalquantität der Harnaus­
scheidung immer nach Einstellung der Natronaufnahme 
eintrat, ein Umstand, der ebenfalls für die Kraft des 
Natrons, Wasser im Organismus zurückzuhalten, spricht, 
denn mit der Ursache schwindet auch die Wirkung. 

Zwei weitere Versuchsreihen, eine mit sechs, die 
andere mit neun Gramm kohlensauren Natrons pro die 
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führten zu demselben Resultat, doch trat die Wirkung 
schneller und in erhöhtem Massstabe ein; auch hier 
war wieder die Harnsäure wesentlich vermindert. Bald 
darauf veröffentlichte S e e g e n 5) zwei Versuchsreihen 
mit kohlensaurem Natron am Hunde; die tägliche Dosis 
betrug ein Gramm. Das Resultat seiner Untersuchun­
gen fasst er zusammen in dem Ausspruch: ..das kohlen­
saure Natron scheint die Ausscheidung der stickstoff­
haltigen Umsetzungsprodukte durch die Nieren, in Form 
von Harnstoff wesentlich zu steigern." S e e g e n hat 
aber an einem Hunde experimentirt, welcher sich nicht 
im Stickstoffgleichgewicht befand; im ersten Versuch 
hatte der Hund in der Vorperiode eine zu geringe 
Nahrungsmenge erhalten und war daher sein Körper­
gewicht in stetigem Abnehmen begriffen; trotzdem 
wurde das kohlensaure Natron verabfolgt; natürlich 
sank das Körpergewicht weiter und die Harnstoffaus­
scheidung stieg, ein Effekt, der in der zu geringen 
Nahrungsmenge seine vollständige Erklärung findet; 
beim zweiten Versuch erhielt der Hund in der Vor­
periode eine für seine Verhältnisse zu reichliche Nah­
rung, das Körpergewicht nahm beständig zu, ebenso 
die Harnstoffausscheidung durch den Harn; dass jetzt 
bei Verabreichung von einem Gramm kohlensaurem 
Natron der durch die frühere schmale Kost reducirte 
Hund an Körpergewicht zunahm und eine vermehrte 
Harnstoffausscheidung aufwies, das ist wohl ungezwun­
gener aus der reichlicheren Nahrungsaufnahme, als aus 
der Wirkung des kohlensauren Natrons zu erklären. 

Ein Jahr nach der S e e g e n 'sehen Arbeit erschien die 
Dissertation von Sever in 6 ) . S e v e r i n wollte haupt­
sächlich den Einfluss des kohlensauren Natrons auf die 
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Harnsäureausscheidung studiren, hat aber auch zugleich 
die Einwirkung desselben auf die Harnstoffausscheidung 
beobachtet. Er hat im Ganzen, nachdem er sich auf 
Stickstoffgleichgewicht gebracht, drei Versuche zu je 
sechs Tagen angestellt; den ersten mit zwei, den zwei­
ten mit vier, den dritten mit sechs Gramm, kohlensau­
rem Natron; dabei stellte es sich heraus, dass zwei 
Gramm auf die Harnstoffausscheidung im Harn absolut 
gar keinen Einfluss auszuüben im Stande waren, wäh­
rend dagegen die Harnsäure um ein Geringes vermin­
dert war. Das Resultat des zweiten und dritten Ver­
suches, die unmittelbar auf einander folgten, war ein 
anderes: das Körpergewicht nahm beträchtlich zu, um 
erst nach Aussetzen des Natrons zu fallen, die Harn­
ausscheidung war um circa einen Gramm pro die ver­
mehrt, die Harnsäureproduction während Einnahme von 
vier Gramm etwas erhöht, während Einnahme von sechs 
Gramm dagegen absolut keinen Einfluss bemerken liess. 
S e v e r i n hält es für zweifelhaft, ob kohlensaures Na­
tron überhaupt die Harnsäureproduction und -aussehe!-
düng beeinflusst, befindet sich also in diesem Punkt 
mit M u e n c h in Widerspruch. 

Bald darauf veröffentlichten R a b u t e a u und Con-
s t a n t 7 ) 8 ) ihre Untersuchungen; sie experimentirten mit 
doppeltkohlensaurem Kali und Natron. Ihre drei Ver­
suche zerfielen in drei Perioden. Erst wurde das Ver­
suchsobjekt in Stickstoffgleichgewicht gebracht, darauf 
fünf bis zehn Tage hindurch der Einfluss des Medica-
ments beobachtet, schliesslich während fünf weiterer Tage 
die Nachwirkung geprüft. Die beiden ersten Versuche 
mit doppeltkohlensaurem Kali gaben übereinstimmende 
Resultate; bei einer täglichen Dosis von fünf und sechs 
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Gramm war die Temperatur des Körpers erniedrigt, die 
Zahl der Pulsschläge vermindert, die wesentlichste 
Alteration zeigte aber die Harnstoffausscheidung, die 
während Einnahme des Medicamentes um 20—30^ 
vermindert war. Doppeltkohlensaures Natron in einer 
Dosis von fünf Gramm pro die zeigte dasselbe Verhal­
ten, jedoch betrug die Verminderung der Harnstofiaus-
scheidung nur 7 ,8^ . R a b u t e a u constatirt ausdrück­
lich, dass der Appetit sich merklich verminderte, ja bei 
einem der Autoren der an sich selbst experimentirte, 
in so hohem Grade, dass er mit Widerwillen sich zwin­
gen musste, die einmal vorgeschriebene Nahrung zu 
bewältigen. Zugleich begann sich ein anämischer Zu­
stand auszubilden, ein Factum, das besonders bei einer 
Frau, die im Ganzen 42 Gramm doppeltkohlensaures 
Kali zu sich genommen hatte, ausgesprochen war. Die 
Autoren kommen auf Grund ihrer Untersuchungen zu 
der Ansicht, dass die rothen Blutkörperchen, die Trä­
ger des Sauerstoffs, durch die Alkalien zerstört und 
daher die Oxydationsprocesse herabgesetzt werden. 
Immerhin sind aber auch diese Untersuchungen nicht 
gänzlich einwandsfrei, da weder die Menge der Fäces, 
noch die Quantität des in diesen ausgeschiedenen Stick­
stoffes controlirt worden ist; wenn die Verfasser daher 
aus ihrer Arbeit den Schluss ziehen, dass die Diurese 
nicht vermehrt war, so ist dabei nicht ausser Acht zu 
lassen, dass möglicherweise flüssige Stühle bestanden, in 
welchen eine grosse Quantität von Wasser abgeführt 
worden sein kann; K r a t s c h m e r 9 ) stellte an einem Dia­
betiker Stoff Wechsel versuche an und beobachtete die 
Harnstoff- und Zuckerausscheidung unter dem Einfluss 
des kohlensauren Natrons; dabei konnte er durch Do-
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sen von zwei bis vier Gramm keinen Einfluss auf den 
Stoffwechsel erzielen; die Harnstoffausscheidung blieb 
unter ziemlich grossen täglichen Schwankungen im 
Durchschnitt gleich; anders gestalteten sich seine Un­
tersuchungen mit dem schwefelsauren Natron, welches 
den Stoffwechsel bedeutend erhöhte; wenn K r a t s c h m e r 
sein negatives Resultat bei Eingabe von kohlensaurem 
Natron mit Seegens 5 ) oben citirten Resultaten vergleicht, 
so ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass der Ein-
ffuss eines Medicamentes auf einen hochgradig herunter­
gekommenen Organismus ein wesentlich anderer sein 
kann, als wie er sich unter normalen Verhältnissen 
äussert; einen Schluss von seinen Resultaten auf den 
gesunden Organismus zu ziehen, erscheint mir daher 
nicht berechtigt. 

B e n e k e 1 0 ) glaubt dem kohlensauren Natron kei­
nen Einfluss auf den Umsatz der Albuminate zuschrei­
ben zu dürfen, dennoch hält er den andauernden Ge­
brauch der Alkalien für im höchsten Grade unheilbrin­
gend. Er sagt: „Es giebt chlorotische (s. g. anämische) 
Zustände, welche scheinbar lediglich durch excessiven 
Genuss pflanzensaurer oder kohlensaurer Alkalien (in 
specie Natron) herbeigeführt werden,'" und an anderer 
Stelle: „Dauernder Gebrauch von kohlensauren Alkalien 
setzt die Ernährung herab und hat die Heranbildung 
chlorotischer Zustände im Gefolge.'1 Und dass das 
kohlensaure Natron nicht ebenso schnell, wie es aufge­
nommen wird, wieder vom Organismus ausgeschieden 
wird, zeigen die Untersuchungen von D u b e l i r 1 1 ) , der 
die Resultate seiner Forschungen, wie folgt, formulirt: 
„Die alkalische Beschaffenheit der Blutasche erfährt bei 
fortdauerndem Gebrauch grösserer Gaben von Soda eine 

2 
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kleine, immerhin aber merkliche Vergrösserung, die mit 
der täglichen Menge der eingeführten Soda und der 
Zeitdauer, während welcher sie eingeführt wird, wächst." 

1880 erschienen die Veröffentlichungen v o n M a r t i n -
D a m o u r e t t e und H y a d e s v 2 ) . Nachdem sie ihr Ver­
suchsobjekt auf Stickstoffgleichgewicht gebracht, gaben 
sie ihm 5 Gramm Natrium bicarbonicum pro die mehrere 
Tage hindurch ein. Der Effekt zeigte sich in einer ge­
ringen Vermehrung der Harnmenge und Harnstoffaus­
scheidung, die Quantität der Harnsäure dagegen war 
bedeutend vermindert; zugleich wurde eine bedeutende 
Vermehrung der Blutkörperchenzahl constatirt. Gleiche 
Resultate ergeben drei weitere Untersuchungen mit dem 
Wasser der Elisabethquelle von C u s s e t , welche haupt­
sächlich kohlensaures Natron enthält; während nun bei 
der Eingabe von reinem kohlensaurem Natron bald dys-
peptische Erscheinungen auftraten, war hier das Allge­
meinbefinden von Anfang bis zum Ende ein vortreff­
liches. Was die Art und Weise der Untersuchung be­
trifft, so haben die Autoren ohne nähere Angabe nur ge­
sagt, dass sie den Harnstoff mit unterbromigsaurem 
Natron bestimmt haben; die Höhe der von ihnen ge­
fundenen täglichen Harnstoffausscheidung aber ist für 
erwachsene, gesunde mit gemischter Kost genährte Men­
schen eine derartig geringe, dass mir die Richtigkeit 
der Untersuchungsweise sehr fraglich erscheint, so ist 
für einige Tage bei einer Urinmenge von 1550 Cubcm. 
nur 17 Gr. Harnstoff gefunden worden, ja an vier auf 
einander folgenden Tagen soll die Harnstoffausscheidung 
nur 7,0; 10,9; 7,1; und 10,2 Gramm betragen haben. 

Ott1 3) steht in crassem Widerspruch mit diesen 
Angaben, die er durch neue Experimente einer Prüfung 
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unterzog. Er experimentirte am Hunde mit Gaben von 
zwei Gramm kohlensaurem Natron und kommt zum 
Schluss, dass das kohlensaure Natron absolut keinen 
Einfluss auf den Umsatz der Eiweisskörper im thieri-
schen Organismus wahrnehmen lässt. — Zu gleicher Zeit 
veröffentlichte M a y e r 1 4 ) eine Arbeit, auf Grund welcher 
er die Behauptung aufstellt, dass beim Gebrauch kohlen­
sauren Natrons die Zersetzung eiweissartiger Substanzen 
entsprechend der dargereichten Menge desselben gestei­
gert werde. Er hatte an einer Hündin von 22 Kilo­
gramm Körpergewicht experimentirt, nachdem er sie in 
Stickstoffglcichgewicht gebracht; dabei hatten Gaben 
von sieben Gramm kohlensaurem Natron stets eine Stei­
gerung der StickstofTausfuhr durch den Harn um circa 
1,5 Gramm, Gaben von 3,5 Gramm um ca. 0,8 Gramm 
zur Folge; dabei blieb der Stickstoffgehalt der Päces 
derselbe. 

In neuester Zeit hat noch Höfler 1 5 ) den Einfluss 
des Krankenheiler Quellsalzes auf den Stoffwechsel unter­
sucht und behauptet, dass dieses, welches kleine Men­
gen von kohlensaurem Natron und Kochsalz enthält, 
vermehrte Harnstoff-, Harnsäure-, und Kochsalzausschei­
dung bewirkt. Weder hat aber H ö i l e r vom Stick­
stoffgleichgewicht aus experimentirt, noch die Päces 
untersucht; ferner wurde dem Organismus mit dem Salz 
eine grosse Menge Wasser zugeführt, ohne Rücksicht 
darauf zu nehmen, dass die vermehrte Wasserzuiühr 
eine Auslaugung von Harnstoff aus den Geweben be­
wirkt; wenn man aber ohne Berücksichtigung dieser 
Einwände eine Steigerung der Harnstoffausscheidung 
als constatirte Wirkung des Salzes ansehen will, 
so ist es immer noch fraglich, ob dem kohlensauren 

8* 
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Natron ein Einfluss zu vindiciren ist, da ja auch das 
Kochsalz für sich allein, vorauf ich noch später zurück­
komme, die Harnstoffausscheidung wesentlich zu stei­
gern, im Stande ist. — Ebenso, wie das kohlensaure 
Natron muss nun das Natron aceticum wirken, da, wie 
W o e h i e r 1 6 ) nachgewiesen hat, die pflanzensauren Al­
kalien im Organismus zu kohlensauren umgesetzt wer­
den. M a y e r 1 4 ) hat nun auch Versuche mit Natrium 
aceticum gemacht und ist dabei zu anderen Resultaten 
gelangt, als er sie mit kohlensaurem Natron erhalten. 
Eine Dosis von 3,5 Gramm essigsaurem Natron alterirte 
den Stoffwechsel gar nicht, 7 Gramm dagegen bewirk­
ten jedes mal eine deutliche, wenn auch geringe Stick­
stoffverminderung im Harn bei zugleich vermehrter 
Diurese und Abnahme des Körpergewichtes. Noch vor 
M a y e r hatte M u n k 1 7 ) gelegentlich seiner Salmiakver­
suche das essigsaure Natron geprüft. Er fütterte einen 
Hund von 20 Kilogramm Körpergewicht mit 10,0 Gramm 
Natron aceticum und 4,0 Gramm Salmiak; der Effekt 
zeigte sich in Zunahme der Stickstoffausscheidung in 
Harn und Fäces um ca. drei Gramm. Ein sich gleich 
daran schliessender Versuch mit essigsaurem Natron 
allein, der aber nur zwei Tage dauerte, ergab etwas ver­
mehrte Stickstoffausscheidung in den Fäces, im Harn 
aber eine Vermehrung um ca. drei Gramm. Der erste 
Versuch ist, da er mit Salmiak zugleich angestellt wurde, 
für unseren Zweck nicht zu verwerthen, der zweite ebenso 
wenig, da in seine Zeit noch die Nachwirkung des ersten 
hineinfällt. Nun setzte M u n k seinen Hund auf Stick­
stoffgleichgewicht und fütterte ihn mit zehn Gramm 
essigsaurem Natron; er fand jetzt eine Steigerung der 
Stickstoffausscheidung um bloss einen Gramm, dabei 
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war allerdings die Stickstoffausscheidung in den Fäces 
etwas gesteigert. M u n k meint daher, dass die pflan­
zensauren Alkalien unter Anregung der Darmthätigkeit 
die vollständige Ausnutzung des Futters verhindern. 
Im Allgemeinen ist jedenfalls, wie ja auch in den meis­
ten Handbüchern zu finden ist, die Ansicht verbreitet, 
dass die Einfuhr von kohlensaurem Natron und pflan­
zensauren Alkalien durch Erhöhung der Oxydations-
processe den Stoffwechsel steigern. 

Was das schwefelsaure Natron betrifft, so ist nach 
vielem, unerquicklichem Streit die Frage wohl dahin 
entschieden worden, dass es keinen Einfluss auf den 
Stoffwechsel hat. See gen1 8), der die Wirkung des Glau­
bersalzes in einer bedeutenden Verminderung der Stick­
stoffausscheidung durch den Harn erblickt, wurde scharf 
von Voit1*) angegriffen, der nach vielen und sorgfältigen 
Untersuchungen zu dem Resultat kam, dass das schwe­
felsaure Natron auf die Stickstoffausscheidung nicht den 
geringsten Einfluss hat. K r a t s c h m e r s 9 ) Versuche, der 
bei einem Diabetiker unter dem Einfluss des schwefel­
sauren Natrons eine bedeutende Steigerung der Stick­
stoffausscheidung durch den Harn fand, können in kei­
ner Weise den Werth dieses Resultates beeinträchtigen, 
da, wie schon M a y e r 1 4 ) sagt, Versuche, die an einem 
so kranken und herabgekommenen Organismus ange­
stellt sind, bei dem der Gang des Stoffwechsels allem 
Anschein nach anderen Gesetzen unterworfen ist, als 
wie beim Gesunden, zur Entscheidung dieser Frage 
wenig oder gar nichts beitragen können. Es sprechen 
gegen die V o i t s c h e n Resultate allerdings die Mayer­
sehen14) Untersuchungen, der bei Verfütterung von 2,5 
und in einer zweiten Versuchsreihe von 5,0 Gramm 
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schwefelsauren Natrons eine geringe Verminderung der 
Stickstoffausscheidung fand. Ich habe bei meinen Un­
tersuchungen das Salz in Sodawasser gelöst zu mir ge­
nommen. Dieses enthielt ausser Natron bicarbonicum 
auch Kochsalz. Voits20) klassische Untersuchung über 
den Einfluss des Kochsalzes auf den Stoffwechsel hat 
nachgewiesen, dass gesteigerte Kochsalzzufuhr eine Stei­
gerung der Stickstoffausfuhr zur Folge hat; Voit meint, 
dass, vermöge der physikalischen Eigenschaften des 
Kochsalzes die Mengen der Parenehymflüssigkeit ver­
mehrt und durch den gesteigerten intermediären Saft­
strom grössere Mengen des circulirenden Eiweisses der 
Spaltung durch die Zellen anheimfallen. 

Ihm treten K l e i n und V e r s o n 2 1 ) gegenüber, die 
gerade bei Kochsalzentziehung den Harnstoffgehalt des 
Harnes bedeutend steigen sahen und meinen, ohne 
V o i t s Resultate anfechten zu wollen, dass abnorme 
Verhältnisse in den (Doncentrationen der Lösungen im 
thierischen Organismus zu erhöhter Oxydation von Ei-
weisskörpern führen, und dies um so mehr, je weniger 
der Organismus an solche Abnormitäten gewöhnt ist. 
Doch sind V o i t s Resultate späterhin noch vielfach be­
stätigt worden. 

Ich war während meiner Untersuchungen genöthigt, 
grosse Quantitäten Flüssigkeit zu mir zu nehmen. Die 
Wirkung des Wassers auf die Stickstoffausscheidung 
ist vielfach und mit grossem Eifer discutirt worden. 
Die alte Ansicht von G e n t h22), M o s 1 e r23), B en e k e10), 
dass vermehrte Wasserzufuhr eine beständige Steigerung 
der Stickstoffausscheidung durch den Harn bewirke, 
wurde von Seegen2 4) , der bei seinen Experimenten mit 
vermehrter Wasserzufuhr absolut keinen Einfluss 



23 

auf den Stoffwechsel constatiren konnte, stark er­
schüttert. 

O p p e n h e i m 2 5 ) fand bei Aufnahme von vier Liter 
Wasser eine Mehrausscheidung von fünf Gramm Harn­
stoff im Harn; seine Versuche dauerten jedoch so kurze 
Zeit, dass sie die Frage, ob Auslaugung, ob vermehrte 
Harnstoffbildung zu entscheiden nicht im Stande sind. 
O p p e n h e i m neigt sich der Ansicht zu, dass die soge­
nannten Harnstoffbildner, die complicirten Zersetzungs­
produkte des Eiweisses zur schnelleren Zerlegung viel 
Wasser brauchen und auf diese Weise durch vermehrte 
Wasserzufuhr eine Beschleunigung des Stoffwechsels 
erziehlt werde. 

Erst May er s26)sorgfältigeUntersuchungen entschie­
den die Frage. Er wies nach, dass in Folge der ver­
mehrten Wasserzufuhr der Harnstoff und andere, höher 
gegliederte, stickstoffhaltige Körper aus den Geweben 
ausgelaugt und fortgeschwemmt werden; dass diese 
Auslaugung sich sofort nach vermehrter Wasserzufuhr 
vollzieht und nicht länger als ein bis drei Tage dauert; 
dabei wird der Stoffwechsel selbst in keiner Art und 
Weise alterirt. Jedoch hat Gen th 2 2 ) , was die Harnsäure 
betrifft, aus seinen Experimenten den Schluss gezogen, 
dass vermehrte Wasserzufuhr die täglich ausgeschiedene 
Quantität der Harnsäure erheblich vermindert. 

In meiner Absicht lag es nun, den Einfluss grosser 
Dosen kohlensauren Natrons auf den Stoffwechsel zu 
untersuchen, womöglich so grosser Dosen, dass sie den 
Harn beständig alcalisch erhalten. Dieser Effekt lässt 
sich nun, wie H a r n a c k 2 7 ) sagt, weniger leicht durch 
die kohlensauren Salze erzielen, da diese zum Theil 
schon durch die Magensäure neutralisirt werden, sicher 
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dagegen durch die pflanzensauren Alkalien, die, wie 
W o e h i e r 1 6 ) nachgewiesen, im Blute vollständig zu 
kohlensauren Alkalien verbrannt werden. 

Da nun aus diesem letzten Grunde die Wirkung 
des kohlensauren Natrons und des citronensauren Na­
trons auf den Stoffwechsel identisch sein muss, so habe 
ich dem letzteren bei meinen Experimenten den Vorzug 
gegeben; erstens, des besseren Geschmackes wegen, 
zweitens, weil es möglicherweise nicht so leicht wie 
das kohlensaure Natron Dyspepsie verursachen würde, 
drittens,|weil es der Einwirkung des Magensaftes nicht 
in so hohem Grade unterworfen ist. 

Da nun bekanntlich Medicamente auf Thiere oft 
anders wirken, als auf Menschen, ferner das Allgemein­
befinden eines Thieres nicht so leicht zu controliren ist, 
schliesslich die Harnaufsammlung beim Thier wohl 
stets ungenauere Resultate, als beim Menschen, ergiebt, 
so entschloss ich mich, die Versuche an mir selbst 
anzustellen. 

Meine Körperlänge beträgt 164 Ctm., mein Körper­
gewicht am Beginn der Untersuchungen 55,58 Kilogramm; 
mit Ausnahme einiger Infectionskrankheiten, die ich in 
früher Jugend durchgemacht, bin ich stets gesund 
gewesen. 

Ich bestimmte im Harn den Harnstoff, die Harn­
säure, das Ammoniak und die Chloride, in der zweiten 
Hälfte meiner Untersuchungen auch den Stickstoffgehalt 
der Fäces. Den Stickstoffgehalt des Harnes bestimmte 
ich nach der L i e b i g - P f l u g e r ' s e h e n Methode und 
controlirte dieselbe durch die von P f l ü g e r modificirte 
Kj e ldahTsche 2 8 ) . Wenn diese Art und Weise, zu ar­
beiten, auch einen grossen Zeitaufwand erfordert, so hat 



2b 

man dabei doch den eminenten Vortheil, dass man so­
fort jeden Fehler in der Untersuchung* bemerkt; ich 
glaube daher, das man die Stickstoffbestimmung im 
Harn zu wissenschaftlichen Zwecken stets nach zwei 
Methoden ausführen muss. Die Quecksilberlösung habe 
ich mir aus reinem Quecksilberoxyd dargestellt, welches 
ich in möglichst wenig Salpetersäure löste; nachdem 
die Lösung bis zur Syrupconsistenz eingedampft und 
dann mit Aqua destillata verdünnt war, stellte ich den 
Titer auf 2^Tige Harnstofflösung, die ich mir aus rei­
nem, bis zur Gewichtsconstanz getrocknetem Harnstoff 
bereitet hatte. Von der Normalsodalösung die zum Neu-
tralisiren verwandt wurde, waren zur Neutralisation 
weniger Cubikcm. nöthig, als Quecksilberlösung ver­
braucht wurde. Der Endreaction wurde mit in Aqua 
destillata aufgeschwemmtem doppeltkohlensaurem Nat­
ron vorgenommen und stets genau darauf geachtet, dass 
bei derselben Nuance der Gelbfärbung die Endreaction als 
eingetreten angesehen wurde. Nach Ausfällen der Sul­
fate und Phosphate mit Barytlösung, wurden die Chlo­
ride mit Argentum nitricum gefällt; um den Gehalt des 
Harns an Chloriden zu bestimmen, benutzte ich die 
Methode von H a b e l und F e r n ho lz 2 9 ) , die, wenn auch 
umständlicher, als andere, doch die genauesten Resul­
tate giebt; gerade bei diesem Act kommt es aber auf 
grosse Genauigkeit an, da, wie Pf 1 üger 3 0 ) nachgewiesen, 
schon ein geringer Ueberschuss von Argentum nitricum 
bei der Titration mit dem Quecksilberanirat das Resul­
tat trübt. Was die K j e l d a h l ' s c h e Methode betrifft, 
so will ich nur anführen, dass ich nach P f l ü g e r s " ) 
Vorschrift auf fünf Cubcm. Harn nicht weniger als 40 
Cubcm. rauchender Schwefelsäure genommen habe; das 
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überdestillirte Ammoniak habe ich in Schwefelsäure 
aufgefangen und dann den nicht neutralisirten Theil 
derselben mit Natronlauge zurücktitrirt; als Indicator 
benutzte ich die Rosolsäure. Selbstverständlich habe 
ich die von mir benutzten Chemikalien auf ihre Rein­
heit geprüft, so namentlich die Schwefelsäure auf Am­
moniak, das kohlensaure Natron auf Chlor etc. 

Wenn auch nach Ansicht der meisten Autoren die 
ivj e l d a h P s c h e Methode die genaueste ist, so habe 
ich doch P f l ü g e r s Ausspruch, dass sie an Tücken 
reich ist, in vollem Masse bestätigt gefunden; das ge­
ringste Uebergehen von der zur Neutralisation der 
Schwefelsäure benutzten Natronlauge in das Destilla­
tionsrohr, was mir selbst bei grosser Sorgfalt mehrfach 
passirt ist, bedingt eine durchaus falsches Resultat; 
dieser Umstand hat mich dann auch oft zur Wieder­
holung eines Versuches gezwungen. Bei der Ermitte­
lung des Stickstoffgehaltes der Fäces, die ich auch nach 
der K j e l d a h P s c h e n Methode vornahm, habe ich, um 
jeden Fehler ausschliessen zu können, mich nie mit 
einer Untersuchung begnügt, sondern stets Controlver-
suche angestellt. Als Vorlage, in der sich die zur Ab­
sorption des Ammoniaks bestimmte Schwefelsäure be­
fand, benutzte ich in der ersten Zeit die zu diesem 
Zweck allgemein benutzte Wul f f ' s ehe Flasche, änderte 
dieses Verfahren aber bald in der Weise, dass ich als 
Vorlage zwei KöTbehen aufstellte, die durch ein doppelt 
gebogenes Glasrohr verbunden waren, um erstens die 
zu starke Erhitzung der Flaschen zu vermeiden, zwei­
tens ein Angesogenwerden der herüberdestillirten Flüs­
sigkeit was ja bei der geringsten Druckschwankung 
leicht vorkommen kann, zu verhindern. Das Ammoniak 
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bestimmte ich nach der S c h l ö s i n g ' s e h e n Methode31), 
die Harnsäure durch Wiegen nach Ausfällen mit Salz­
säure31) mit Beachtung der üblichen Cantelen und der 
nothwendigen Correctionen. Um eine geeignete Nah­
rungsweise, die mir voraussichtlieh auf die Dauer con-
veniren würde, zu finden, suchte ich auf empirischem 
Wege im Laufe mehrerer Tage die richtigen Nahrungs­
mengen abzugrenzen, indem ich täglich ungefähr die­
selben Quantitäten und dieselben Speisen genoss; ich 
stellte mir auf Grund dieser Versuche einen Speisezettel 
zusammen, den ich stets genau eingehalten habe; dabei 
war meine Lebensweise stets dieselbe. 

Ich genoss am Morgen: 
290,0 Oubcm. Kaffee 
20,0 Gramm Zucker 
30,0 „ Schmand 
10,0 , Butter 
40,0 ., Weissbrod. 

V2 3 Uhr Mittags: 300,0 Oubcm. Bouillon, darin 
40,0 Gramm Reis 

240,0 
15,0 

V29 Uhr Abends: 100,0 
70,0 
55,0 
35,0 
40,0 

„ 
., 
„ 
„ 
„ 
., 
„ 

230,0 Cubcm. 

Rindfleisch 
Weissbrod. 
Rindfleisch 
Kartoffel 
Weissbrod 
Butter 
Käse 
Thee 

20,0 Gramm Zucker 
1000,0 Cubcm. Bier. 

Dabei muss ich bemerken, dass das Fleisch stets 
in rohem Zustande gewogen und dann mit ca. 15,0 Grm. 
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Butter gebraten wurde. Reis und Kartoffel wurden, 
letztere geschält, in gekochtem Zustande gewogen. Da 
mir die Zeit mangelte, Analysen der Nahrungsmittel 
vorzunehmen, so berechnete ich ihren Stickstoffgchalt 
nach den im K o e n i g 'sehen32) Werke enthaltenen 
Zahlen. Folgende Tabelle giebt eine Uebersicht über 
die Nahrungsmenge und den in ihnen enthaltenen Stick­
stoff. Die Menge der nicht stickstoffhaltigen Extractiv-
stoffe habe ich dabei nicht berücksichtigt. 

i 



T a b e l l e I. 

Rindfleisch 
Kartoffel 

Brod. . 
Butter 
Käse. 
Zucker 
Reis . 
Rahm 
Suppe 
Thee. 
Kaflee 
Bier . 

Sumn aa 

Gramm. 

340,0 
70,0 

110,0 
75,0 
40,0 

40,0 
40,0 
30,0 

300,0 
230,0 
290,0 

1000,0 

2565,0 

Wasser. 

258,4 
52,8 
39,1 
10,9 
15,0 
0,1 
5,2 

20,0 
300,0 
230,0 
290,0 
902,7 

2124,2 

Stickstoff­

substanz. 

73,1 

M 
7,8 
0,5 

12,0 
— 

3,2 

1,1 
— 

— 

— 

4,4 

103,5 

Stickstoff. 

11,7 
0,2 

1,4 
0,1 
1,9 
— 

0,5 
0,2 > 
— 

0,1 
0,1 
0,7 

16,9 

Fett. 

5,1 
0,1 
0,5 

62,5 
11,0 
— 

0,4 
8,0 
— 

— 

— 

— 

87,6 

Kohlehyd­

rate. 

14,5 
62,3 
0,4 
1,5 

39,5 
30,7 
0,1 
— 

— 

— 

6,8 

155,8 

Eiweiss-
verlust im 

Koth. 

1,82 
0,43 
1,40 
0,01 
0,34 
— 

0,78 
0,07 
— 

— 

— 

— 

4,85 
= 0,78 N. 
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Da aus den K ö n i g ' s e h e n Angaben nicht genau 
ersichtlich ist, wieviel Stickstoff eine nach Haushalts­
gebrauch bereitete, also abgeschäumte Suppe enthält, 
so habe ich bei der Berechnung des mit der Nahrung 
aufgenommenen Stickstoffes den Stickstoffgehalt der 
Suppe nicht in Betracht ziehen können. 

Was das Verhältniss des Eiweisses zu den Fetten und 
Kohlehydrate betrifft, so fällt auf den ersten Blick auf, 
dass die stickstofffreien Bestandtheile in relativ geringer 
Menge vertreten sind; denn wenn wir auch die am klein­
sten angenommene Verhältnisszahl zwischen den stick­
stoffhaltigen und stickstofffreien Bestandteilen der Nah­
rung in der Grösse von 1 : 3y2 unserem Calcule zu Grund«1 

legen, so stellt sich doch das Verhältniss wie 1: 2 V3. 
Was den Stickstoffgehalt der Nahrung betrifft, so habe 
ich ihn, wie obige Tabelle zeigt, auf 16,9 Gramm be­
rechnet; da ich nun während der ersten Zeit meiner 
Untersuchungen zu sehr beschäftigt war, um in den 
Fäces den Stickstofigehalt bestimmen zu können, so 
habe ich denselben nach den Rubner ' sehen *!3) Zahlen, 
die dieser Autor bei seinen exaeten Ausnutzungsver­
suchen erhalten, in einer Höhe von 0,78 Gramm be­
stimmt; es müssten also bei der Annahme, dass aller 
Stickstoff der aufgenommenen Nahrung im Harn und 
Koth wieder erscheint, im Harn 16,9—0,7 = 16,2 Grm. 
Stickstoff nachzuweisen sein. — Hauptsächlich Voit1 9) 
vertrat die Ansicht, dass aller Stickstoff im Harn und 
Koth wieder erscheine und griff in scharfer Weise 
Seegen an, der ein Deficit in der Stickstoffausscheidung 
des Harnes fand, indem er die Seegen'schen Resultate 
unter dem Vorwurf ungenauer Harnsammlung als falsch 
bekämpfte; jedoch Untersuchungen von R e g n a u l t und 
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R e i s e t 3 4 ) und später von S e e g e n und N o w a k 3 5 ) 
haben mit grosser Wahrscheinlichkeit dargethan, dass 
Stickstoff gasförmig vom Thierkörper ausgeschieden 
wird und zwar mehr, als der inhalirte Stickstoff beträgt. 

Wie gross nun diese Ausscheidung ist, und unter 
welchen Umständen sie besonders eintritt, ist noch eine 
offene Frage, jedoch scheint sie nach den Untersuchun­
gen, die darüber angestellt sind, so minim zu sein, dass 
eine Vernachlässigung dieses Factors bei Stoffwechsel­
versuchen keinen merklichen Fehler ergeben wird. 
Nach L a n d o i s 3 6 ) sollen ungefähr 0 , 5 5 ^ des im Kör­
per umgesetzten Eiweisses, nach einer Angabe von 
L e o , ihren Stickstoffgehalt gasförmig abgeben, während 
S e e g e n und N o w a k bedeutend höhere Zahlen ge­
funden haben. Wenn die Leo'sche Angabe richtig ist, 
so müssten von den 16,9 Gramm Stickstoff, die ich in 
der Nahrung aufnahm, 0,09 Grm. gasförmig ausgeschie­
den werden, also nicht mal ein Decigramm. Ebenso 
kann auch wohl der Verlust durch abgestossene Epi-
dermoidalgebilde und durch Schweiss gleich Null ge­
setzt werden; noch in letzter Zeit hat O p p e n h e i m 2 5 ) 
nachgewiesen, dass bei forcirter Schweisserzeugung 
durch Pilocarpin und Federbetten der Stickstoffgehalt 
des Harnes sich in keiner Weise ändert. 

Ich habe nun, wie oben gesagt, mit dem citronen-
sauren Natron experimentirt und zwar ist der Gang der 
Untersuchung folgender gewesen. Nachdem ich einige 
Tage gleichmässig gelebt und möglichst gleichartige 
Nahrung genossen, begann ich meine Diät mit gewo­
gener Nahrung, um mich in Stickstoffgleichgewicht zu 
versetzen. Die Speisen habe ich selbst abgewogen und 
zwar auf einer Waage, die bis zu einem halben Gramm 
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genau zeigte; mein Körpergewicht habe ich auf der in 
der hiesigen medieinischen Klinik befindlichen Deeimal-
wage täglich gewogen. Als Getränk nahm ich ein 
Glas Wasser zu Mittag, enthaltend 200 Cubcm., und 
am Abend ein Liter Bier zu mir. Schon in den drei, 
den Tagen der Untersuchung bei strenger Diät vorher­
gehenden Tagen, war die Stickstoffausscheidung eine 
auffallend gleichmässige. Die Ausscheidung an diesen 
drei und den folgenden 7 Tagen bei strenger Diät zei­
gen folgende zwei Tabellen. Dabei ist das Mittel für 
die tägliche Harnstoff- und Stickstoffausscheidung aus 
dem Mittel der L i e b i g - P f l ü g e r - und K j e l d a h l ' -
schen Zahlen berechnet worden. 



T a b e l l e I I . Ohne strenge Diät. 

Februar. 

24 
25 
26 

Mittel der 
Ausscheid. 
pro Tag. 

27 
28 

Mtirz 1 
2 
3 
4 
5 

Mittel 
pro Tag. 

Cbcm. 

2000 
1600 
1970 

1856 

Reac-

tion. 

sauer-
sauer 
sauer 

sauer 

1810 
1840 
1740 
1800 
1590 
1510 
1650 

1706 

sauer 

sauer 

sp. Gew. 

1016 
1017 
1015 

1016 

Harnstoffausscheid, 
nach 

35,42 
35,5328 
35,06403 

35,468 
36,1152 
34,93598 

35,418 

Ammo­

niak. 

0,9882 
0,79056 
0,937326 

0,9053 

Harn- Chlori-

säure. de. 
i 

0,93256 
0,6424 

0,878423 

13,0 
10,56 
11,623 

0,8177 11,727 

T a b e l l e I I I . Strenge Diät. 
1017 
1016 

35,1321 
35,06488 

1016 35,2089 
1017 35,82 
1016 
1018 
1018 

1017 

35,3775 
35,3189 
35,541 

35 

35,00721 
35,58744 

0,7287060,598929 
0,7407840,67121 

35,954664 0,700524 0,745416 
35,982 0,85644 
35,7114 
35,05767 

0,756522 
0,856623 

35,64 ,0,78507 

45 0,7749 

0,734004 
0,5862012 
0,7394168 
0,72913 

0,6863 

16,109 
14,168 
13,572 
13,64 
13,356 
10,4945 

13,86 

13,59 

Stick­

stoff 

16,5 
16,7 
16,3 

16,54 

16,3 
16,5 
16,6 
16,7 
16,6 
16,4 
16,6 

16,57 

Kör­
perge­
wicht. 

— 

— 

— 

— 

— 

55800 
55800 
55800 
55800 
55800 

55800 

Stuhl­

gang-

1 
J 

1 

1 

1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

1 
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Hiernach ist es mir durch die strenge Diät und 
die gleichmässige Lebensweise gelungen, mich auf ein 
vollständiges Stickstoffgleichgewicht zu bringen; die 
Harnstoffausscheidung ist sieben Tage hindurch stets 
dieselbe geblieben, dabei hat das Körpergewicht weder 
zu- noch abgenommen. Mit der Nahrung sind 16,9 Gramm 
Stickstoff aufgenommen worden; nach den Rubnersehen 
Zahlen sollen davon 0,78 Gramm unverdaut mit den 
Fäces wieder abgehen; nun habe ich, wie meine Stick-
stofianalysen des Kothes während normaler Diät, wie 
weiter unten zu sehen ist, zeigen, an den letzten Tagen 
nur 0,7 Gramm Stickstoff im Koth ausgeschieden, ein 
Beweis, dass der Darm, obgleich durch die lange Ein­
wirkung der Alkalien mehr oder weniger afficirt, doch 
im Stande war, mehr zu verdauen, als R u b n e r bei 
seinen Versuchen gefunden hat; natürlich hängt aber 
dieses von individuellen Verhältnissen ab und will ich 
R u b n e r s Untersuchungen in keiner Weise angreifen. 
Von den aufgenommenen 16,9 Gramm Stickstoff müssen 
also bei Vernachlässigung der Stickstoffausscheidung 
durch Haut und Lungen, 16,9—0,7 — 16,2 Gramm Stick­
stoff im Harne nachzuweisen sein. Dass Mittel der 
gefundenen Zahlen für den Tag beträgt 16,5, ein der­
artig kleiner Unterschied, dass er noch als in die un­
vermeidlichen Fehlerquellen fallend anzusehen ist. 
Da ich erstens den Stickstoffgehalt der Suppe nicht in 
Betracht gezogen, da zweitens die einzelnen Nahrungs­
mittel, besonders das Fleisch, in gewissen Grenzen in 
ihrem Stickstoffgehalt Schwankungen unterliegen, so 
ist diese geringe Differenz erklärlich. Ich möchte an 
dieser Stelle gleich anführen, dass meine Zahlen für den 
Harnstoff etwas zu hoch sind, denn die L i e b i g - P f l ü -
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gersche und K j e l d a h l s c h e Methode geben nicht den 
wahren Harnstoffgehalt, sondern fast die gesammte 
Stickstoffmenge; um also die richtigen Zahlen für den 
Harnstoff zu erhalten, braucht man nur den Stickstoff­
gehalt der Harnsäure und des Ammoniaks, auf Harn­
stoff berechnet, von meinen Zahlen abzuziehen; dabei 
kann man getrost die kleinen Mengen von Kroatin, 
Kreatinin und den unbekannten Stoffen, die sonst noch 
von stickstoffhaltigen Substanzen im Harn enthalten 
sind, vernachlässigen. Weiter unten folgt eine Tabelle 
für die so berechneten Harnstoffzahlen. 

Was die durch den Harn ausgeschiedene Wasser­
menge betrifft, so beträgt das Mittel für den Tag 
1706 Cubcm.; aufgenommen sind 2324 Cubcm; es blei­
ben also für die Ausscheidung durch Transpiration, 
Respiration und Koth 2324—1706 = 618 Cubcm., denn 
dass von dieser Wassermenge Bestandtheile im Körper 
zurückgehalten sind, ist des sich gleichgebliebenen 
Körpergewichtes wegen zum mindesten im höchsten 
Grade unwahrscheinlich. 

Als Vehikel für das einzunehmende Salz wählte 
ich Sodawasser, von dem ich erwartete, dass es seinen 
Kohlensäuregehaltes wegen, zugleich geschmackscorri-
girend wirken würde. Ich habe das Sodawasser aus 
der hiesigen K ö h l e r sehen Apotheke, in welcher zur 
Bereitung desselben nicht gewöhnliches Wasser, sondern 
Aqua destillata genommen wird, bezogen, um von even­
tuell im gewöhnlichen Wasser gelösten Salzen und in 
ihm enthaltenen organischen Bestandtheilen keine un-
controlirbare Fehlerquelle in der Einfuhr zu erhalten. 
Das Sodawasser enthält 0 ,625^ Natron bicarbonicum 
und 0,1562^ Kochsalz; da ich nun täglich 930 Cubcm. 

3« 
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zu mir nahm, so brachte ich damit zugleich 5,8 Gramm 
Natron bicarbonicum, entsprechend 3,596 Grm. Natron 
carbonicum und 1,452 Grm. Kochsalz in den Körper. 
Am 6. März nahm ich jedoch nur 465, vom 7.—13. aber 
930 Cubcm. Sodawasser am Tage zu mir; dabei wurde, 
was die Nahrung betrifft, dasselbe Regime, wie in 
den vorhergehenden Tagen, beibehalten; nur das Glas 
Wasser, das zu Mittag getrunken wurde, wurde weg­
gelassen. Folgende Tabelle zeigt das Verhalten des 
Stoffwechsels während dieser Periode: 



T a b e l l e I V . 

Diät und Sodawasser. Normalperiode. 

März. 

6 

7 

8 

9. 

10 

11 

12 

Mittel 

pro Tag. 

Cbcm. 

1700 

2070 

2000 

2600 

2330 

2120 

2270 

2155 

Reac-j spec. 

tion. Gew. 

sauer 

sauer 

1016 

1015 

1015 

1013 

1014 

1014 

1013 

1014 

Harnstoffausscheidung 
nach 

Ä ; Kjeldafcl 

34,6851 

36,40095 

35,466 

35,36 

35,40901 

35,5524 

35,1396 

35 

35,0795 

36,703584 

36,10 

35,2118 

35,31581 

35,5312 

35,15322 

,7 

Ammoniak. 

0,75092 

0,6667056 

0,67344 

0,711152 

0,5798904 

0,620736 

0,664656 

0,6667 

Harnsäure. 

0,68051 

0,6322194 

0,6684 

0,68016 

0,5639765 

0,54378 

0,6998864 

0,6383 

Chlo­

ride. 

13,09 

13,972 

14,70 

17,55 

14,912 

14,204 

15,209 

14,8 

Stick­

stoff. 

16,2 

17,0 

16,7 

16,5 

16,5 

16,6 

16,4 

16,68 

Kör­
perge­
wicht. 

55800 

55800 

55800 

55800 

55800 

55800 

55800 

55800 

Stuhl­

gang. 

0 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 



38 

Vor Allem ist das Körpergewicht vollständig gleich 
geblieben, ebenso im Grossen und Ganzen die Stick­
stoffausscheidung durch den Harn. Es sind während 
dieser Periode am 6. März 46"), vom 7. an 930 Cubcm. 
Wasser mehr aufgenommen, als in der vorigen. Dem­
entsprechend ist die tägliche Harnmenge bedeutend ge­
stiegen, im Durchschnitt um 450 Cubcm.; da jedoch 
die Mehraufnahme 730 Cubcm. betrug, so müssen auf 
anderen Wegen, als durch den Harn 280 Cubcm. mehr, 
als in der vorigen Periode ausgeschieden sein; ein 
Reicherwerden des Körpers an Wasser ist auch hier 
des sich gleich gebliebenen Körpergewichtes wegen 
auszuschließen. Die ersten 450 Cubcm. Sodawasser 
hatten keinen, eher noch einen vermindernden Einfluss 
auf die Stickstoffausscheidung im Harn hervorgebracht, 
nach Aufnahme von 930 Cubcm. gestaltet sich aber das 
Bild anders; wir sehen am 7. März sofort eine Steige­
rung der Harnstoffausscheidung um ca. einen Gramm, 
die noch am 8., wenn auch in geringerem Grade, aber 
immerhin merklich, vorhanden ist; von da an kehrt 
die Harnstoffausscheidung zur Norm zurück und bleibt 
bis zum Ende der Periode gleich. Was nun diese Stei­
gerung der Stickstoffausscheidung betrifft, so kommen 
drei neue Factoren in Betracht, die Wirkung des mit 
dem Sodawasser aufgenommenen Kochsalzes, Natron 
bicarbonicums und des Wassers. 

Was das Kochsalz und Natron bicarbonicum be­
trifft, so können beide den Effekt nicht hervorgebracht 
haben, denn, abgesehen von der geringen Menge, in der 
sie aufgenommen, zeigen die Tage nach dem 7. März, 
in welcher doch ganz dieselben Factoren wirkten, abso­
lut keine Abweichung von der Norm; bleibt also das 
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Wasser. Dass dieses nun, wie O p p e n h e i m 2 5 ) meint, 
die Oxydation der Eiweisskörper beschleunigt, in der 
Voraussetzung, dass die Zersetzungsprodukte des Ei-
weisses zur schnelleren Zerlegung viel Wasser gebrau­
chen, ist aus demselben Grunde von der Hand zu wei­
sen, denn es ist nicht ersichtlich, warum diese beschleu­
nigende Kraft des Wassers in den nächsten Tagen mil 
einem Male versiegen sollte; ich muss mich daher auf 
Grund dieser Untersuchung auch M a y e r s 2 6 ) Ansicht, 
dass vermehrte Wasserzufuhr nur schon vorhandenen, 
früher fertig gebildeten Harnstoff aus den Geweben aus­
laugt, anschliessen. 

Die mit dem Sodawasser aufgenommenen 5,8 Grm. 
Natron bicarbonicum, die 3,596 Grm. kohlensaurem Na­
tron entsprechen, haben also den Eiweissumsatz nicht 
alteriren können; ich kann mich daher den Untersu­
chungen von O t t 1 3 ) voll und ganz anschliessen. Was 
nun die Resultate einiger Autoren betrifft, die kleinen 
Dosen von kohlensaurem Natron eine die Stoffwechsel-
processe beschleunigende Wirkung zuschreiben, so glaube 
ich, dass die von ihnen gefundene, vermehrte Harnstoff­
ausscheidung entweder durch die diuretische Wirkung 
dieses Salzes mit consecutiver Auslaugung von Harn­
stoff aus den Geweben, oder aus einem anderen, gleich 
zu besprechenden Eactor zu erklären ist. Ich habe 
das Salz in grossen Wasserquantitäten gelöst zu mir 
genommen; es ist daher wohl so schnell aus dem Magen 
wieder fortgespült worden, dass der Magensaft seine 
Wirkung auf dasselbe nicht vollständig entfalten konnte; 
ich erkläre mir nun das Factum, dass einige Autoren bei 
Gaben von ein bis zwei Gramm kohlensauren Natrons 
eine Steigerung der Harnstoffausscheidung erhalten 
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haben, durch den Umstand, dass sie das Salz in Pulver­
form oder in geringer Menge Wasser gelöst eingaben; 
es blieb daher längere Zeit im Magen und die Salz­
säure konnte das kohlensaure Nation vollständiger in 
Kochsalz verwandeln; dieses bewirkt aber wie Voit2 0) 
nachgewiesen, Steigerung der Harnstoffausscheidung 
und diese ist fälschlicher Weise auf Wirkung des koh­
lensauren Natrons bezogen worden. — Das specifische 
Gewicht des Harnes ist entsprechend dem grösseren 
Wassergehalt von 1017 auf 1016 gesunken. Was die 
Ausscheidung des Ammoniaks betrifft, so ist diese um 
0,1 Grm. gesunken; dieses Factum ist als ein Effekt 
des kohlensauren Natrons anzusehen. Die im Körper 
circulirenden Säuremengen werden durch das, in Folge 
der Zersetzung stickstoffhaltiger Substanzen im Körper 
sich bildende Ammoniak, neutralisirt, so dass die fixen 
Alkalien der Gewebe diese Arbeit nicht zu übernehmen 
brauchen; wenn ich nun dem Organismus ein Medica-
ment einverleibe, das diese Neutralisation übernimmt, 
so braucht in Folge dessen entweder weniger Ammo­
niak gebildet zu werden, oder kann das gebildete Am­
moniak zu weiteren Umsetzungen benutzt werden; da­
her muss die Einverleibung von kohlensaurem Natron 
die Ammoniakausscheidung durch den Harn herabsetzen, 
wie es auch de facto bei meinem Versuch der Fall 
gewesen. 

Während Genth 2 2 ) bei vermehrter Wasseraufnahme 
ein Sinken der Harnsäureausscheidung bis zum völli­
gen Verschwinden derselben gefunden hat, habe ich 
absolut keinen Einfluss constatiren können; ich glaube, 
dass G e n t h s Untersuchungen nach der damals noch 
wenig ausgebildeten Methode zu grossen Fehlerquellen 
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ausgesetzt waren, als dass seine Resultate für entschei­
dend angesehen werden könnten. 

Was die Chloride betrifft, so ist ihre Ausschei­
dungsmenge um circa einen Gramm gesteigert, was bei 
der Mehraufnahme von Kochzalz im Sodawasser seine 
vollständige Erklärung findet. 

Mit der Nahrung wurden 16,9 Grm. Stickstoff auf­
genommen ; wenn 0,7 Grm. unverdaut mit den Fäces 
abgegangen sind, so bleiben für die Stickstoffausschei­
dung durch den Harn 16,2 Grm.; de facto beträgt sie 
16,69; ziehen wir nun von dieser Zahl den durch das 
Wasser aus den Geweben ausgelaugten Stickstoff im 
Betrage von 0,15 Grm. ab, so stellt sieh das Resultat 
auf 16,5, also ebenso, wie in der vorhergegangenen 
Periode. 

Ich habe nun die Diät unterbrochen in der Be­
fürchtung, dass in der langen Zeit vor, während und 
nach Einnahme von Alkalien mir die Aufnahme stets 
ein und derselben Nahrung so unangenehm werden 
könnte, dass dadurch eventuell eine Trübung des Resul­
tates erfolgen könnte. Am 21. März nahm ich probe­
weise im Laufe des Tages folgende Saturation: 

Acid. tartaric. 39,0 
Natr. bicarbon. 44,0 
Sacharin . . . 0,6 
Aqu. destill. 500,0 

Da ich eine derartig grosse Quantität nicht ver­
trug, schritt ich am 23. zur Einnahme von 

Acid. citric. . . 8,0 
Natr. Carbon. . 18,0 
Sacharin . . . 0,1 
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Diese Quantität wurde im Laufe des Tages in 
930 Cubcm. Sodawasser in 3 Portionen genommen. Da 
das Allgemeinbefinden durch diese Dosis absolut nicht 
alterirt wurde, so begann ich am 24. März wieder mit 
der Diät, während welcher ich 930 Cubcm. Sodawasser 
täglich zu mir nahm; letzteres nahm ich schon jetzt, 
während ich mich auf Stickstofigleichgewicht brachte, 
damit etwa vorhandener aufgespeicherter Harnstoff mit 
der grösseren Harnmenge fortgcspuh.lt werde. 

http://fortgcspuh.lt


T a b e l l e V. Diät und Sodawasser. 

März. 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

80 

Mittel 

pro Tag. 

Cbcm. 

2170 

2630 

2720 

2470 

2110 

1665 

2600 

3338 

Reac-

tion. 

sauer 

sauer 

spec. 

Gew. 

1014 

1012 

1011 

1012 

1014 

1018 

1011 

1013 

Harnstoffäusscheidung 
nach 

ä £ & ^Idahl. 

32,41112 

34,48982 

33,3336 

36,1608 

36,9461 

36,11718 

30,8763 

32,991595 

34,3872763 

33,082816 

36,0505392 

36,5704989 

36,4510116 

30,832698 

34,34 

Ammoniak. 

0,45221904 

0,68978588 

0,52565632 

0,61372584 

0,64078168 

0,75846078 

0,6819176 

0,6231 

Harnsäure. 

0,5926704 

0,499963 

0,460496 

0,537225 

0,5523136 

0,84777 

0,60282 

1 0,6782 

Chlo­

ride. 

10,85 

18,157 

14,688 

13,823 

11,605 

12,736 

11,7 

13,36 

Stick­

stoff'. 

15,28 

16,1 

15,5 

16,8 

17,1 

16,9 

14,4 

16,04 

Kör-
perge 
wicht. 

55800 

55600 

55200 

55200 

55200 

55200 

55400 

Stuhl-J 
gang. 

1 

1 

t 

1 

1 

1 

; 
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Das Körpergewicht betrug- am Beginn der Diät 
55,8 Kilogrm. und sank sofort bis auf 55,2, um nun stets 
gleich zu bleiben. Dabei war aber die Stickstoffaus-
scheidung in den ersten Tagen auffallend gering; ein 
Sinken des Körpergewichtes durch vermehrten Eiweiss-
zerfall ist daher auszuschließen, besonders, da das 
Verhalten der Harnmenge die genügende Erklärung 
giebt; denn, während das tägliche Mittel derselben 
2338 Cubcm. beträgt, sehen wir, dass in den ersten 
Tagen enorme Quantitäten und zwar 2600—2700 Cubcm. 
Harn pro Tag ausgeschieden wurden; da nun 3050 
Cubcm. Wasser aufgenommen wurden, so bleiben für 
diese Tage nur 350—450 Cubcm. für die Ausscheidung 
auf anderen Wegen, während diese in der vorhergehen­
den Periode, 850 Cubcm. betrug. Die Zahl, Consistenz 
und Menge der Stühle, sowie die Transpiration ist aber 
annähernd dieselbe geblieben, wie in der vorigen Pe­
riode, es hat also offenbar eine Wasserabgabe des Kör­
pers stattgefunden, eine Annahme, die durch das Sin­
ken des Körpergewichtes vollauf bestätigt wird. 

Die in den ersten Tagen auffallend geringe Menge 
der Harnstoffausscheidung scheint mir auf die Nach­
wirkung der vor einigen Tagen zugeführten grossen 
Natronmengen zu beruhen; wie diese Wirkung ist, 
wird weiter unten auseinandergesetzt werden. Denk­
bar ist es allerdings auch, dass ein geringer Eiweissan-
satz erzielt wurde und die Erhöhung des Körperge­
wichtes nicht eintrat, weil eben der Wasserverlust zu 
gross war. Was die Stickstoffausscheidung vom 30. 
März betrifft, so kann ich die gefundene Zahl nicht als 
richtig betrachten, da ich es an diesem Tage verab­
säumt hatte, die 24 stündige Harnmenge gehörig zu 
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mischen. Sehen wir also vom 30. ab, so ist das Stick-
stoffgleiehgewicht durch die sieh gleichbleibende Stick­
stoffausscheidung und das constant bleibende Körper­
gewicht- angezeigt. Ich nahm daher vom 31. März bis 
inclus. 7. April täglich folgende Saturation in 930 Cubcm. 
Sodawasser, in 3 Portionen zu mir. 

Acid citric. . . . 8,0. 
Natr. carbon. . . 18,0. 
Sacharin . . . . 0,1. 

Folgende Tabelle zeigt die Wirkung. 



T a b e l l e VI. Erste Periode mit Natr. citric. 

März. 

31. 

April 1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

Mittel 

1 pro Tag. 

Cbcm.! 

1870 

2100 

2620 

2330 

2100 

2600 

2070 

2670 

2295 

Reac-

tion. 

sauer 

sauer 

schwach 
alkal. 

alk. 

„ 

„ 

„ 

" 

spec. 

Gew. 

1014 

1014 

1013 

1017 

1019 

1016 

1020 

1014 

1016 

Harnstoffausscheidung 
nach 

Nr. »J-^l 
33,76846 

30,345 

27,52834 

28,1697 

28,5075 

28,3036 

29,96946 

29,10834 

2{ 

34,11665 

30,650256 

27,08655 

28,33932 

29,37316 

28,460952 

30,212395 

29,227208 

),56 

Ammoniak. 

0,46464264 

0,3188724 

0,2893318 

0,2573065 

0,2029188 

0,179452 

0,1714456 

0,22114008 

0,2631 

Harnsäure. 

0,655061 

0,65982 

0,5113716 

0,602072 

0,544614 

0,45266 

0,434286 

0,444555 

0,538 

Chlo­

ride. 

12,809 

12,81 

13,62 

Stick­

stoff. 

15,86 

14,25 

12,76 

11,88 113,2 

12,81 

12,48 

9,729 

16,287 

12,8 

13,52 

13,26 

14,05 

Kör­
perge­
wicht. 

55200 

55600 

56000 

56000 

56100 

56300 

56200 

13,63 56250 

13,82 55950 

Stuhl-

gang. 

1 

1 

0 

2 

1 

1 

2 

1 
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Der erste Blick auf unsere Tabelle zeigt, dass das 
eingenommene Salz eine gewaltige Aenderung im Stoff­
wechsel des Organismus hervorgebracht hat. — Die 
tägliche Stickstoffausscheidung im Harn ist im Mittel 
auf 13,8 Gramm gesunken, das Körpergewicht zeigt am 
Ende der Periode ein Plus von 1,0 Kilogramm. Dieses 
Plus ist nun theilweise durch Eiweiss-, theilweise 
durch Fettansatz im Körper zu erklären. Es sind täg­
lich 3050 Cubcm. Wasser aufgenommen, die Ausschei­
dung durch den Harn beträgt pro Tag 2295 Cubcm., 
bleiben für die Ausscheidung auf anderen Wegen 755 
Cubcm. während, wie Tabelle IV beweist, diese in nor­
malem Zustande 850 Cubcm. betrug. Es besteht also 
eine, wenn auch nicht beträchtlich, so doch sicher ge­
steigerte Diurese. Dass ausserdem noch Wasser im 
Organismus aufgespeichert sein sollte, scheint bei dem 
geringen Wasserverlust auf anderen Wegen zu unwahr­
scheinlich. 

Es wurden während der Normalperiode, wie Ta­
belle IV zeigt, 16,9 -f- 0,7 — 17,4 Grm. durch Harn und 
Koth ausgeschieden. Nun sind nach Tabelle X in den 
Fäces während Einnahme von 27 Gramm Natron ear-
bonicum im Durchschnitt 1,1 Gramm Stickstoff ausge­
schieden worden, also war die Resorption der Nahrungs­
mittel gegen den normalen Zustand etwas verzögert; 
sicherlich wird nun bei Einnahme von nur 18 Gramm 
Natron carbonicum der Darm nicht unter ungünstigeren 
Verhältnissen stehen, als bei Einnahme von 27, beson­
ders, da er noch nicht durch längeren Gebrauch von 
Alkalien geschwächt war. Setzen wir also für unseren 
Fall die Stickstoffausscheidung in den Fäces — 1,1, 
so haben wir wohl eher zu hoch. als v.w niedrig ge-
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griffen. Die Stickstoffausscheidung durch den Harn 
beträgt aber 13,8, also die Gesammtmenge des durch 
Harn und Koth ausgeschiedenen Stickstoffs 13,8 4-1,1 = 
14,9 Gramm. 

Die Differenz zwischen der Normalperiode und 
dieser beträgt 2,5 Gramm pro Tag. Es müssen also 
während dieser acht Tage 20 Grm. Stickstoff — 581 Grm. 
Muskeln1 eisch im Körper assimilirt sein; das Körper­
gewicht hat aber nicht um 581, sondern um 1000 Grm. 
zugenommen, es müssen daher ausser Eiweiss noch an­
dere Substanzen, entweder Fett oder Wasser im Orga­
nismus sich vermehrt haben. Da nun aus oben schon 
auseinandergesetzten Gründen, eine Wasseransammlung-
unwahrscheinlich ist, so bleibt nur die Annahme, dass 
der Organismus, Fett angesetzt hat. 

Was das specifische Gewicht betrifft, so ist das­
selbe trotz der vermehrten Wassermenge beträchtlich 
erhöht und zwar von 1014 auf 1016, ein Factum, dass 
sich aus dem grösseren Gehalt des Harnes an Salzen 
leicht erklärt. 

Am ersten und zweiten Tage der Salzeinfuhr rea-
girt der Urin noch sauer, am dritten schwach alkalisch, 
vom vierten an jedoch zeigt er eine ausgesprochene, 
stark alkalische Reaction, was zugleich die Ursache 
war, dass sich schon unmittelbar nach dem Uriniren 
reichliche Phosphatsedimente ausschieden, ja an ein­
zelnen Tagen kam der Urin sogar schon trübe, heraus­
gefallene Sedimente enthaltend, aus der Harnblase. 

Aus früher angeführten Gründen war von der Ein­
nahme des Salzes eine bedeutende Verminderung der 
Ammoniakausscheidung zu erwarten; diese Voraussetz­
ung ist in vollem Masse bestätigt worden; schnell sank 
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die tägliche Ammoniakmenge, bis sie die geringste 
Ziffer von 0,17 pro die erreicht hatte. — Auch die Harn­
säure war vermindert, wenn auch nicht beträchtlich, so 
doch augenscheinlich; während sie in der Normalperiode 
0,63 Gramm betrug, sank sie unter dem Einfluss der 
Alkalien bis auf 0,53 pro die. 

Die Chloride sind um circa zwei Gramm pro die 
vermindert, doch ist es wohl kaum zu entscheiden, 
ob die Verminderung eine Folge der Natronzufuhr, oder 
durch den wechselnden Gehalt der Nahrung an Koch­
salz bedingt ist; da in der folgenden Periode die Menge 
der Chloride wieder vermehrt ist, so glaube ich wohl 
eher die Schwankung durch den wechselnden Koch-
salzgehalt der Nahrung erklären zu müssen. 

Ich schritt nun zur Aufnahme von 
Acid. citric. 12,0 
Natr. carbn. 27,0 
Sacharin. . . 0,15. 

Diese Salzmenge wurde täglich in drei Portionen 
in 930 Cubcm. Sodawasser eingenommen. 

Da nun unter dem Einfluss der Alkalien die Con-
sistenz der Fäces eine breiige geworden war, so fürchtete 
ich durch diese neue, grosse Salzquantität flüssige Stühle 
zu bekommen; ich nahm daher am 8. April: 15, am 
14: 10, an den übrigen Tagen 5 Tropfen Tinctura Opii 
simpl. zu mir. Derartig kleine Dosen von Opium konn­
ten auf den Stoffwechsel meiner Ansicht nach keinen 
Einfluss ausüben. K r a t s c h n i e r 9 ) konnte durch Dosen 
von 160—200 Milligramm Extract. Opii aquos. bei einem 
Diabetiker keinen sicheren Einfluss auf den Stoffwech­
sel hervorbringen, allerdings erhielt er bei Dosen von 
1,2 bis 2,0 Gramm stark vermehrte Harnstoffausschei-

4 
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düng, doch kann wohl aus der Wirkung solch' kolos-
saler Dosen eines strengen Giftes, besonders auf einen 
hochgradig heruntergekommenen Organismus, auf unse­
ren Fall kein Rückschluss gezogen werden. H a r n a c k -'-) 
sagt, dass arzneiliche Dosen der Opiate keine auffallende, 
quantitative Aenderung in den Bestandteilen des Har­
nes bemerken lassen. Ich konnte also, ohne eine Trü­
bung des Resultates befürchten zu müssen, genannte, 
kleine Dosen von Tinct. Op. simpl. zu mir nehmen. Die 
Wirkung der grösseren Salzmenge zeigt folgende Tabelle: 



T a b e l l e VI I . Zweite Periode mit Natr. citric. 

April. 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

Mittel 

pro Tag. 

Cbcm. 

2590 

2460 

2370 

2440 

2780 

3580 

2500 

2460 

2522 

Reac-
tion. 

alkal. 

• • 

n • 

., 

•• 

spec. 

Gew. 

1013 

1014 

1017 

1016 

1016 

.. 1016 

„ 

" 

1017 

1015 

alkal. i 1015,5 

Harnstoffausscheidimg 
nach 

Ä ! ^Idahl. 

31,04115 

29,46096 

30,46872 

30,17792 

39,48712 

34,5849 

36,42 

34,18416 

33. 

30,71411 

29,92048 

30,267127 

30,419162 

39,72978 

34,518026 

Ammoniak. 

0,28601888 

0.27166272 

0,2954393 

0,1684088 

0,21106346 

0,21368592 

36,4884 0,31059 

34,40856 0,27166272 

28 0.2536 

Harnsäure. 

0,498575 

0,5189616 

0,506232 

0,318908 

0,60743 

0,449178 

0,635 

0,5167 

0,5167 

Chlo­
ride. 

13,468 

Stick­

stoff. 

14,42 

10,33213,87 

13,03514,19 

16,346114,15 

16,12418,50 

15,73816,14 

16,75 17,03 

15,876 16,02 

K ö r - Stuhl-
perge-; 
wicht. |S a nS-

55850 

55650 

55650 

55650 

55950 

55550 

55210 

55250 

14,7 15,555 55596 

1 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

1 
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Wir sehen, dass in den ersten vier Tagen noch 
eine verminderte Stickstoffausscheidung durch den Harn 
besteht; dabei sinkt — ein wesentlicher Unterschied 
von der vorigen Periode — das Körpergewicht. Dass 
eine Zersetzung des Körpereiweisses eingetreten, ist der 
niedrigen Stickstoffausscheidung wegen, von der Hand 
zu weisen; j a , ich glaube eher, dass noch ein Ansatz 
von Eiweiss erziehlt wurde, denn die Stickstoffauf­
nahme in der Nahrung betrug 16,9 Gramm; im Harn 
sind davon 14,1, in den Fäces 1,1, also im Ganzen 15,2 
Gramm Stickstoff ausgeschieden; es bleibt also ein Rest 
von 1,7 Grm. Stickstoff pro Tag, die im Körper assi-
milirt sein müssen. Der Gewichtsverlust ist daher ent­
weder durch Fettzerfall, oder durch Wasserverarmung 
des Körpers bedingt. Es sind nun in diesen ersten 
vier Tagen unserer Periode im Durchschnitt täglich 
310 Cubcm. Wasser mehr, als in der Normalperiode, 
durch den Harn ausgeschieden; es ist daher wahr­
scheinlich, dass das Sinken des Körpergewichtes auf 
einer Wasserverarmung des Organismus beruht, mög­
licherweise kommt dabei noch ein geringer Fettzerfall 
in Betracht, doch ist es auffallend, dass dem Sinken 
des Körpergewichtes um §00 Gramm ein Plus von 
Wasserausscheidung im Harn um ca. 1200 Cubcm. gegen­
übersteht. Es muss offenbar der Körper auf anderen 
Wegen, als durch den Harn nur ganz minimale Quan­
titäten verloren haben; damit stimmt auch das Factum 
überein, dass die gesammte Kothausscheidung in die­
sen vier Tagen nur 304 Gramm betrug. 

Die zweite Hälfte dieser Periode zeigt ein gänzlich 
anderes Bild. Die Stickstoffausscheidung steigt enorm, 
zugleich vermehrt sich die Diurese in noch höherem 
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Grade, das Körpergewicht sinkt um weitere 600 Gramm. 
Jetzt ist dieses Sinken nicht allein durch Wasserver­
armung des Organismus, sondern auch durch vermehr­
ten Eiweisszerfall zu erklären. Es wurden in dieser 
zweiten Hälfte 16,9 Gramm Stickstoff aufgenommen, im 
Harn und den Fäces aber 18,24 Gramm ausgeschieden, 
eine Mehrausscheidung von 1,34 Gramm pro Tag ----- 155 
Gramm Muskelsubstanz. Da der Gewichtsverlust nun 
600 Gramm beträgt, so ist die Abnahme um die resti-
renden 445 Gramm durch Fettzerfall oder Wasserver­
armung zu erklären. 

Wenn man die ganze Periode für sich betrachtet, 
so ist für den Tag noch eine geringe Eiweissersparniss 
herauszurechnen, doch ist es wohl misslich, wo zwei 
streng geschiedene Abschnitte sich gegenüber stehen, 
für jeden Tag das Mittel zu ziehen. Die Diurese der 
ganzen Periode ist bedeutend gesteigert, im Durch­
schnitt um beinahe 400 Cubcm. pro Tag gegen die 
Normalperiode; dabei ist das specifische Gewicht trotz 
der grossen Wassermengen des hohen Salzgehaltes 
wegen vermehrt. Die Reaction ist durchweg alkalisch 
gewesen, die Ammoniak- und Harnsäureausscheidung 
zeigen dasselbe Resultat, wie in der vorigen Periode, 
nur die Chloride sind etwas vermehrt. Um nun zu con-
statiren, ob die so plötzlich gesteigerte Stickstoffaus­
scheidung nur ein Effekt der besonders hohen Natron 
zufuhr, oder ein Effekt des längere Zeit hindurch gege­
benen Natronsalzes ist, kehrte ich wieder zu der frühe­
ren Dosis von 18,0 Gramm Natron carbonicum zurück 
und liess dabei zugleich die Tinctura Opii simpl. weg. 
Ich nahm 7 Tage hindurch täglich in 930 Cubcm. Soda­
wasser in drei Portionen wieder das Natron in der 
früheren Zusammensetzung und zwar: 

Acid. citric. . . . 8,0 
Natr. carbon. . . 18,0 
Sacharin . . . . 0,15. 

Folgende Tabelle zeigt den Effekt: 



T a b e l l e V I I I . Dritte Periode mit Natr. carbonic. 

April. 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

Mittel 

pro Tag. 

Cbcm. 

2260 

2730 

2160 

1930 

2300 

2370 

2180 

2275 

Reac-

tion. 

alkal. 

alkal. 

sepc. 

Gew. 

1017 

1016 

1013 

1017 

1017 

1017 

1016 

1016 

Harnstoffausscheid, 
nach 

Pflüg«. ! KJddahl 

34,93282 

40,72887 

29,96352 

37,24321 

41,6783 

41,04376 

32,0678 

37 

32,047108 

41,5055 

30,212395 

37,558726 

41,96166 

41,797462 

32,48075 

,0 

Ammo­

niak. 

0,1383662 

0,1507396 

0,2087164 

0,1864920 

0,3809904 

0,2617238 

0,2708344 

0,2282 

Harn­

säure. 

0,30058 

0,55463 

0,552528 

0,622618 

0,70104 

0,535994 

0,545228 

0,5446 

Chlori­

de. 

11,3 

18,018 

Stick­

stoff 

16,3 

19,2 

11,124! i4 ; 0 

9,457i 17,4 

14,49 19,5 

14,694 19,3 

16,132 15,0 

13,59 

Kör­
perge­
wicht. 

55380 

55280 

54730 

54030 

54330 

54510 

54530 

17,29 54680 

Stuhl­

gang. 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

1 

— 
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Das Körpergewicht ist in dieser Periode um wei­
tere 850 Grni. gesunken, die tägliche Stickstoffausschei­
dung durch den Harn schwankt kolossal, sie bewegt 
sich zwischen 30 und 41 Grm. pro die; dabei ist sie im 
Durschschnitt stark vermehrt; es sind im Mittel täglich 
17,29 Grm. durch den Harn; 1,23 Grm. N. durch die 
Fäces, in Summa 18,5 Grm. Stickstoff ausgeschieden 
worden; da die Einnahme nur 16,9 Grm. betrug, so 
bleibt in der Ausscheidung ein Plus von 1,6 Grm. 
pro Tag, entsprechend 325 Grm. Muskelsubstanz in 
sieben Tagen; der Körpergewichtsverlust beträgt 850 
Grm., es sind also noch 525 Grm. entweder durch Was­
serverlust oder Fettzerfall verloren worden. 

Die Diurese ist nicht so bedeutend, wie in der 
vorigen Periode, sie beträgt nur 120 Cubcm. Wasser 
mehr, als in der Xormalperiode; dabei ist die durch 
die Fäces ausgeschiedene Wassermenge auch recht ge­
ring, denn die gesammte Fäcalmenge in diesen sieben 
Tagen betrug nur 931 Grm. Der Stickstoffverlust würde 
vielleicht noch bedeutender gewesen sein, wenn nicht, 
wie es am 19. geschah, eine beträchtliche Menge Stick­
stoff auf anderem Wege, als durch Harn und Koth ent­
leert worden wäre. Am 19. Morgens stellte sich spon­
tan heftiges Nasenbluten ein, wobei ca. 270 Grm. Blut 
verloren wurden. Das Körpergewicht war denn auch 
schon am selben Tage um die enorme Menge von 700 Grm. 
gesunken; um das verlorene Blut zu ersetzen, werden 
wohl wieder geringe Eiweissmengen und Wasser assi-
milirt worden sein, mit welcher Annahme auch das 
sich nun wieder etwas hebende Körpergewicht überein-
sTimmt; ich glaube, dass die Stickstoffausscheidimg am 
2(». April noch höher gewesen wäre, wenn der Blutver-
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Tust nicht stattgefunden hätte. Interessant ist das so­
fortige Sinken der Kochsalzausscheidung nach dem 
Blutverlust; es sind eben mit dem Blut so viel Salze 
verloren gegangen, dass der Organismus sie sofort aus 
der Nahrung wieder aufnimmt und sich einverleibt. 
Die Ammoniak-Harnsäure- und Kochsalzausscheidung 
verhält sich ebenso, wie in der ersten Salzperiode; es 
ist mir nur aufgefallen, dass die Phosphatsedimente nicht 
mehr so reichlich, wie früher, ja an einzelnen Tagen 
gar nicht zu beobachten waren. Die durchschnittliche 
Stickstoffausscheidung in den Fäces hat in dieser, wie 
auch in der vorigen Periode 1,2 Grm. betragen. Wenn 
auch in der vorhergehenden Periode die eingeführte 
Salzmenge eine grössere war, also eine in höherem 
Grade hindernde Wirkung auf die Resorption der Nah­
rungsmittel ausgeübt werden musste, so ist dabei nicht 
ausser Acht zu lassen, dass sich in dieser Periode zwei 
Factoren summiren, erstens die Wirkung der allerdings 
geringeren Salzmenge, zweitens der Zustand des Dar­
mes, der durch die vorhergehende Behandlung mit 
grossen Salzmengen wahrscheinlich in seiner Function, 
was die Resorptionsfälligkeit betrifft, geschwächt war. 
Am 23. April sistirte ich die Salzeinfuhr, nahm jedoch 
noch 930 Cubcm. Sodawasser zu mir; vom 24. bis zum 
30. April wurde die normale Diät, wie sie Tabelle I 
zeigt, eingehalten. 

Folgende Tabelle zeigt die Resultate: 



T a b e l l e I X . Normale Diät nach der Salzperiode. 

April. 

23 

24 

25 

26 

27 

28 ' 

29 

Mittel 

pro Tag. 

Cbcm. 

2050 

1740 

2020 

1370 

1710 

1340 

1800 

1718 

Reac-

tion. 

sauer 

•• 

n 

n 

„ 

„ 

" 

sauer 

sec. 

Gew. 

1016 

1016 

1015 

1020 

1015 

1022 

1017 

1017 

Harnstoffausscheidung 
nach 

28,82095 

31,20516 

36,61452 

33,7979 

36,24174 

35,22595 

— 

34 

29,29714 

31,744908 

36,853284 

— 

36,397179 

35,86593 

36,12361 

,1 

Ammoniak. 

0,424473 

0,6725308 

0,8365224 

0,945524 

0,9205877 7 

0,924868 

0,9193464 

0,8062 

Harnsäure. 

0,529925 

0,512996 

0,563782 

0,603759 

0,576954 

0,718776 

0,71676 

0,6032 

Stick­

stoff. 

13,5 

14,6 

17,1 

15,7 

16,9 

16,5 

16,8 

15,938 

Kör­
perge­
wicht. 

54480 

54380 

54080 

53630 

535)00 

53730 

53780 

Chlo­

ride. 

18,04 

14,79 

14,544 

13,563 

11,457 

13,802 

13,32 

5397044,21 

Stuhl­

gang. 

1 

1 

1 

1 

— 

1 

— 

— 
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Am ersten Tage nach dem Aussetzen der Natron-
zufuhr sank die Harnstoffausscheidung im Harn noch 
bis auf 28,8 Gramm; von da an steigt sie allmählig 
bis auf 36,2 Gramm, um nun mit geringen Schwankun­
gen gleich zu bleiben; auch das Körpergewicht sank 
noch in den ersten Tagen, um dann wieder etwas an­
zusteigen und schliesslich auf dem status von 53,7 Ki­
logramm zu verharren. 

Wir befinden uns also an den drei letzten Tagen 
wieder im Stickstofi'gleichgewicht. Im Ganzen ist wäh­
rend dieser letzten Periode das Körpergewicht noch um 
700 Gramm gesunken, die Stickstofjausscheidung aber 
ist im Mittel 15,9 -f- 0,85 — 16,75 gegen 16,9 Gramm 
in der Nahrung aufgenommenen Stickstoff; ein Ei weiss-
verlast hat also nicht stattgefunden. Die tägliche Harn­
menge ist nun auffallend gering; sie beträgt nicht mehr 
als sie in der Periode, in der ich zum ersten Mal die 
normale Diät einhielt, betragen hatte; dabei ist die 
Quantität der Fäces wieder sehr gering gewesen. Ein 
Wasserverlust des Körpers ist daher auch auszuschlies-
sen; es bleibt also nur die Annahme, dass in den ersten 
Tagen dieser Periode ein Fettzerfall im Körper statt­
gefunden hat, ein Umstand, der es wahrscheinlich 
macht, dass auch das Sinken des Körpergewichtes in 
den früheren Perioden, wenigstens theilweise auf ver­
mehrtem Fettzerfall beruhte. 

Die Nachwirkung des Natrons erstreckte sich, 
was die Stickstoffausscheidung betrifft, noch auf die 
vier ersten Tage dieser Periode. Vom 27. an sind auch 
die Resorptionsverhältnisse im Darm bessere, die Stick-
stofi'ausscheidung in den Fäces sinkt auf 0,8, um sogar 
bis 0,7 herunterzugehen. 
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Was die Reaction des Harnes betrifft, so ist be-
merkenswerth, dass sofort nach Aussetzen des Salzes, 
die Reaction wieder sauer war; diese saure Reaction 
des Urins wurde in den nächsten Tagen so intensiv, 
dass ich mich nicht der Annahme verschlussen kann, 
dass eine vermehrte .Säureausfuhr aus dem Organis­
mus vorgelegen hat. — Auch die Ammoniakmenge 
stieg sofort nach Aussetzen des Salzes schnell bis zu 
der beträchtlichen Höhe von 0,9 Gramm pro die, um 
sich nun constaut auf dieser Höhe zu erhalten; obgleich 
in den ersten Tagen dieser Periode die Ammoniakaus­
scheidung also noch unter dem normalen Niveau sich 
befand, war die spätere Steigerung doch so bedeutend, 
dass das tägliche Mittel der Ammoniakmenge das Mit­
tel der Normalperiode noch um 0,1 Gramm übertrifft, 
Es scheint auch hier gleichsam eine compensatorische 
Mehrausscheidung von Ammoniak, das so lange durch 
die Natronzufuhr in seiner Ausscheidung beschränkt 
war, vorzuliegen. 

Die Harnsäure steigt allmählich, aber sicher wie-
der bis zur normalen Höhe. Von den Chloriden gilt 
auch das in der ^vorigen und vorvorigen .Periode Ge­
sägte. Auf folgender Tabelle findet man die Stickstoff-
ausscheidung in den Fäces. 
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T a b e l l e X. 

Stickstoffausscheidung im Koth. 

April. 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

Stickstoff 
im Koth. 

0,976 
0,976 
1,18 
1,18 
1,18 

M 
1,34 
1,39 
1,39 

1,2 
1,2 

1,2 
1,17 
1,17 
1,309 
1,3 
1,3 
1,3 
0,8 
0,8 
0,7 
0,7 

Zahl der 
Stuhlgänge. 

0 
1 
1 
0 
1 
1 
1 
0 
1 
1 
0 
1 
0 
1 
1 
1 
1 
1 
0 
1 
0 
1 

Stuhlgang 
in Gramm. 

— 
170,8 
134,0 

— 
256,8 
226,0 
132,3 

— 
295,9 
131,3 

— 
196,2 

— 
197,7 
110,0 
158,1 
113 
150,0 

— 
210 

— 
218 

Consistenz 

— 
breiig. 
breiig. 

— 
breiig. 
breiig. 
breiig. 

— 
breiig. 
breiig. 

— 
breiig. 

— 
breiig. 
breiig. 
breiig. 
breiig. 
breiig. 

— 
breiig. 

— 
breiig. 

Die Consistenz der Stühle ist stets eine breiige 
gewesen, dabei ist die Quantität ziemlich gleichmässig 
eine verhältnissmässig geringe zu nennen. Der Stick­
stoffgehalt der Fäces war während der Salzzufuhr nur 
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kloinen Schwankungen unterworfen, erst während der 
normalen Diät sank er beträchtlich, beinahe auf die 
Hälfte seiner früheren Grösse; man ist daher zur An­
nahme gezwungen, dass die Natronzufuhr die Resorp­
tion der Nahrungsmittel in gewissen Grenzen zurück­
hält; es wird hierdurch M u n k s 1 7 ) Ansicht, dass die 
Einfuhr pflanzensaurer Alkalien unter Anregung der 
Darmthätigkeit die vollständige Ausnutzung der Nahrung 
verhindert, vollauf bestätigt. Dass die Darmthätigkeit 
aber angeregt war, beweist die Consistenz und Zahl der 
Fäces; der Koth wurde so schnell durch Dünn- und 
Dickdarm befördert, dass er nicht die Zeit finden konnte, 
geformte Gestalt anzunehmen. Auf folgender Tabelle 
finden wir die nach den oben gemachten Angaben be­
rechnete Harnstoffmenge. 

T a b e l l e X I . Harnstoffausscheidung. 

Febr. 24 
25 
26 
27 
28 

März 1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
24 

33,0 
34,0 
32,8 
33,4 
33,6 
33,9 
33,9 
33,8 
33,2 
33,7 
33,0 
34,9 
34,0 
33,6 
33,9 
34,1 
33,5 
31,4 

März 25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

April 1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 

33,2 
32,0 
34,7 
35,2 
34,4 
29,2 
32,7 
29,5 
26,4 
27,3 
28,2 
27,8 
29,4 
28,4 
30,0 
28,9 
29,4 
29,8 

April 12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 

38,7 
33,8 
35,4 
33,5 
34,5 
40,4 
29,4 
36,9 
40,8 
40,6 
31,4 
27,9 
30,0 
34,9 
31,8 
34,3 
33,4 
34,0 
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Wenn ich nun die ganze Zeit während der Ein­
fuhr des Natronsalzes überblicke, so zeigen sich zwei 
Hauptabschnitte, die in einem gewissen Gegensatz zu 
einander stehen. Der erste Abschnitt umfasst eine zwölf-
tägige Zeit vom 31. März bis zum 11. April und zeich­
net sich im Allgemeinen durch Verminderung der Stick­
stoffausscheidung und Steigen des Körpergewichtes aus, 
der zweite Abschnitt dauert 11 Tage und geht vom 
12. bis zum 22. April. Hier finden wir das Gegentheil: 
gesteigerte Stickstoffausscheidung und Sinken des Kör­
pergewichtes; zugleich besteht schon am Ende des 
ersten Abschnittes gesteigerter Fettzerfall, der im zwei­
ten in erhöhtem Masse fortschreitet. Wir sehen also, 
dass grosse Dosen von citronensaurem Natron den Ei-
weissumsatz im Organismus erheblich vermindern, um 
ihn erst nach längerer Zeit auf eine abnorme Höhe zu 
bringen. In dieser Hinsicht muss ich der allgemeinen 
Anschauung, dass die Einfuhr von Alkalien den Stoff­
wechsel einfach steigert, entschieden entgegentreten. 
Muench 4 ) , Sever in ' ' ) , K r a t s c h m e r 9 ) und neuerdings 
Ot t 1 3 ) fanden, das kleine Dosen von kohlensaurem 
Natron absolut keinen Einffuss auf die Harnstoffaus­
scheidung hatte; ich kann mich nach meinen Ergeb­
nissen nur diesen Autoren anschliessen, cf. Tabelle IV. 
Eine Vermehrung wurde von S e e g e n 5), M a r t i n - D a -
m o u r e t t e 1 2 ) und M a y e r 1 4 ) behauptet; die Untersu­
chungen der beiden ersten Autoren sind zu ungenau, 
um in Betracht kommen zu können; was M a y e r ' s 
Untersuchungen betrifft, so glaube ich, wie schon oben 
auseinandergesetzt, dass es sich bei seinen Resultaten 
mehr um eine Kochsalzwirkung, als um specifische 
Wirkung des Natron carbonicum handelt. Der einzige 
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Autor, der eine beträchtliche Verminderung- des Stick­
stoffes im Harn gefunden, ist R a b u t e au 7) , der mit 
grösseren Dosen, als die meisten anderen Autoren, experi-
mentirt ha t ; er hatte nur zu schnell mit den Natrongaben 
aufgehört, ich glaube, dass er, wenn er längere Zeit 
seine Versuche fortgesetzt hätte, auch die consecutive 
Steigerung gefunden haben würde. Auch M a y e r 1 4 ) 
der einer Hündin mehrfach 7 Gramm essigsaures Natron 
einverleibte, fand, dass die Zersetzung der stickstoff­
haltigen Substanzen bei vermehrter Diurese um eine 
massige Menge vermindert war. Hier hat M a y e r den 
Fehler, den er mit dem kohlensauren Natron gemacht, 
vermieden, denn das Natron aceticum ist wahrscheinlich, 
theilweise wenigstens, unverändert, oder als kohlensaures 
Natron in den Organismus übergegangen, während die 
kleinen Mengen von Natron carbonicum, mit denen 
Mayer experimentirte, höchst wahrscheinlich schon im 
Magen in Chloride umgewandelt worden sind. 

Von vielen Autoren, so namentlich von R a b u t e a u 7 ) , 
ist die Angabe gemacht, dass schon nach Dosen von 
nur fünf Gramm Natron carbonicum leicht dyspeptische 
Erscheinungen und allgemeines Unbehagen auftreten; 
ich habe nun, obgleich ich doch bedeutend grössere 
Dosen, allerdings in anderer Form, zu mir genommen, 
abgesehen von dem lästigen Zwang, stets ein und die­
selbe Nahrung aufnehmen zu müssen, nicht die geringsten 
Beschwerden verspürt. Was die sogenannte „cachexie 
alcaline" betrifft, so sahen R a b u t e a u und O o n s t a n t 7 ) 
schon- nach längerem Gebrauch von nur 5 Gramm koh­
lensaurem Natron anämische Zustände, ja B e n e k c 1 1 1 ) 
sagt direct: ..Dauernder Gebrauch von kohlensauren 
Alkalien setzt die Ernährung herab und hat Heran­
bildung chlorotischer Zustände im Gefolge." Ich habe 
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nun im Ganzen im Laufe meiner Untersuchungszeit 
die enorme Quantität von 594 Gramm kohlensauren 
und eitronsauren Natrons aufgenommen, von einer 
Kachexie, von einer Ausbildung eines anämischen Zu-
standes war aber nicht die leiseste Spur zu bemerken, 
es sei denn, dass man die geringe Abnahme des Kör­
pergewichtes als Beginn eines kachektischen Zustandes 
bezeichnen will. 

Was die Harnmenge während der Untersuchungs­
zeit betrifft, so muss ich mich dahin aussprechen, dass 
das eingenommene Salz eine nicht unbeträchtliche diure-
tische Wirkung entfaltet hat. Während sie in der 
Normalperiode im Mittel 2155 Cubcm. betrug, betrug 
sie in den Salzperioden 2295, 2522, 2275 Cubcm. Je 
grösser die Dosis des Salzes, desto stärker die diure-
tische Wirkung. Ein gesteigertes Bedürfniss zur Auf­
nahme von Flüssigkeiten war in dieser Zeit nicht ein­
getreten. M u e n c h hatte nun bei fortgesetztem Gebrauch 
von 3 Gramm kohlensaurem Natron pro die zuerst eine 
Verminderung der Harnsecretion beobachtet; diese 
schlug aber bald um in eine Vermehrung. M u e n c h 
ist nun, wie oben ausgeführt, der Ansicht, dass trotz 
der vermehrten Diurese Wasser im Organismus zurück­
gehalten werde; auch fand er das Maximum der Harn­
ausscheidung erst nach Einstellung der Natronaufnahme. 
Möglich, dass in unserer ersten Salzperiode etwas 
Wasser im Organismus zurückgehalten wurde, obgleich 
die Diurese vermehrt war, in der zweiten und dritten 
aber sicher nicht, denn hier spricht die hohe Zahl der 
Harnmenge und das Sinken des Körpergewichtes zu 
sehr gegen diese Annahme. Auch trat beim Aussetzen 
des Natrons absolut keine Vermehrung, im Gegentheil 
eine Verminderung der Harnmenge ein; das Resultat 
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meiner Untersuchungen spricht sogar eher dafür, dass 
dem Organismus Wasser entzogen, als dass in ihm 
noch Wasser zurückgehalten sei. Auch M a r t i n - D a -
m o u r e t t e und H y a d e s 1 2 ) haben ausdrücklich die 
diuretische Wirkung des Natron carbonicum constatirt. 

Die Harnsäureausscheidung war während der Salz­
perioden beständig unter der normalen Zahl und stieg 
sofort mit dem Aussetzen der Salzzufuhr; es lässt sich 
daher ein Einfluss des Salzes nicht verkennen. Muench 4 ) 
und M a r t i n - D a m o u r e t t e 12) sind zu demselben Re­
sultat gekommen, während Seve r in 6 ) keinen Einfluss 
des Medieamentes constatiren konnte. Interessant sind 
die T r e s k i n'sehen 37) Beobachtungen. Er fand, dass 
sich die Harnsäure in alkalischer Lösung theilweise 
zersetzt, so dass sich nach Verlauf einer Woche z. B. 
in einer gegebenen Portion der Lösung nicht mehr die 
nämliche Harnsäuremenge nachweisen lässt, wie vor­
her; das brachte den Verfasser auf die Vermuthung, 
dass ein ähnlicher Vorgang auch im Blute stattfinde. 
Er gab zwei gesunden Männern und zwei Tauben grosse 
Dosen von kohlensaurem Natron und erhielt unter dem 
Einfluss desselben bedeutend weniger Harnsäure, als in 
der vorher festgestellten Norm. Die Alkalescenz ist 
also offenbar dem Bestehen der Harnsäure feindlich, 
dafür spricht auch die Thatsache, dass im Harne von 
Pflanzenfressern gar keine Harnsäure gefunden wird. 

Das Resultat meiner Untersuchungen kann ich 
hiernach in Folgendem zusammenfassen: 

1. Grosse Dosen von Natron citri cum längere Zeit ge­
braucht, bewirken keine dyspeptischen Zustände. 

2. Sie haben eine diuretische Wirkung. 
3. Sie machen mit Sicherheit den Harn alkalisch. 

5 



4. Sie beschränken für längere Zeit den Eiweissum-
satz im Organismus und bewirken eine Zunahme 
des Körpers an stickstoffhaltigen Substanzen; doch 
ist diese Zeit begrenzt, da bald ein Umschlag ein­
tritt in dem Sinn, dass mit gleichzeitiger Abnahme 
des Körpergewichtes die StickstofFausscheidung ab­
norm gesteigert wird. 

5. Sie beschränken die Ammoniakausscheidung bis 
auf minimale Quantitäten. 

6. Sie bewirken während des vermehrten Eiweisszer-
falles zugleich einen vermehrten Fettzerfall, oder eine 
Wasserverarmung des Organismus, eventuell kom­
men beide Momente zugleich in Betracht, 

7. Sie vermindern die Harnsäureausscheidung. 
8. Sie stören die vollständige Ausnutzung der Nah­

rungsmittel im Darm. 
9. Kleine Dosen von Natron carbonicum haben auf 

die Stickstoffausscheidung durch den Harn keinen 
Einfluss. 

10. Die Nachwirkung längere Zeit gebrauchter grosser 
Dosen von Natron citricum auf den Stickstoffgehalt 
des Harnes und der Fäces erstreckt sich auf ca. 
4—5 Tage. 

11. Eine vermehrte Wasserzufuhr zum Organismus 
setzt die Harnsäureausscheidung nicht herab. 

12. Eine vermehrte Wasserzufuhr zum Organismus 
äussert sich in vorübergehender Auslaugung früher 
gebildeter stickstoffhaltiger Substanzen. 
In der Voraussetzung, dass die Alkalien die Oxy-

dationsprocesse im Körper beschleunigen, sind sie schon 
seit langer Zeit gegen den Diabetes empfohlen; auch 
jetzt behandelt man die Diabetiker mit Viehy und Karls­
bader Wasser, in der Meinung dass die Alkalien einen 
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günstigen Einfluss auf den Verlauf der Krankheit aus­
üben. Nun wirken aber jedenfalls grosse Dosen von 
Alkalien, wie meine Untersuchungen zeigen, für eine 
lange Reihe von Tagen, wenigstens was die Oxydations-
processe der stickstoffhaltigen Substanzen betrifft, ge­
rade in entgegengesetztem Sinn; ob dieses Verhalten 
auch bei der Oxydation anderer Substanzen, so nament­
lich des Zuckers dasselbe ist, ist noch nicht entschieden; 
immerhin aber glaube ich, dass die Voraussetzungen, 
auf welche hin die Alkalien gegen den Diabetes ver­
ordnet werden, auf keiner sicheren Basis fundirt sind. 

Ferner wurden die alkalischen Wässer häufig bei 
der harnsauren Diathese, der Gicht, verordnet, in der 
Absicht die in den Geweben stagnirende Harnsäure zu 
lösen und fortzuschaffen. Nun bewirken die Alkalien, 
wie meine Versuche zeigen, eine Verminderung der 
Harnsäureausscheidung, von einer Lösung und Fort­
schaffung kann daher also nicht die Rede sein. 

Wohl denkbar aber ist es, wie T r e s k i n s 3 7 ) Be­
obachtungen es plausibel machen, dass die erhöhte 
Alkalescenz des Blutes eine schleunigere Zersetzung 
der Harnsäure bewirkt und es auf diese Weise zu einer 
Ablagerung in den Geweben nicht kommen kann. 
Unter Berücksichtigung dieses Gesichtspunktes hat der 
Gebrauch der Alkalien bei der Gicht gewiss seine 
Berechtigung. Vollkommen contraindicirt sind die Al­
kalien bei Phosphatsteinen der Harnblase, denn durch 
den alkalischen Harn entstehen ja gerade, wie ich mich 
während meiner Untersuchungen fast täglich habe 
überzeugen können, Phosphatsedimente, und zwar in so 
reichlicher Menge, dass ein etwa schon vorhandener 
Phosphatstein sich wohl rapid vergrössern würde. 



Thesen. 

Citronensaures Natron in grossen Dosen setzt 
den Stoffwechsel bedeutend herab, um ihn nach 
einiger Zeit abnorm zu steigern. 
Das Körpergewicht secundaer unr! tertiaer Sy­
philitischer nimmt bei Einleitung einer Inunc-
tionskur rapid zu. 
Die acute und chronische Bartholinitis giebt die 
häufigste Gelegenheit zur Tripperinfeetion. 
Ein sicheres Zeichen der soliden Callusbildung 
nach Knochenbrüchen der Extremitäten ist das 
beginnende Wachsthum der Nägel. 
Bei Herbeiführung künstlicher Blutleere zum 
Zweck grosser Operationen bei Anämischen soll 
die Anlegung des Esmarchsehen Schlauches 
vermieden werden. 
Bei Detrusorlähmung der Harnblase mit conse-
cutiver Harnverhaltung darf nie die Blase ganz 
entleert werden. 
In vielen Fällen von chronischem Gelenkrheu­
matismus hat subcutane Injection von Antipyrin 
fast augenblicklichen Erfolg. 
Wenn ein Individuum zum zweiten Mal an Va­
riola erkrankt, so pflegt der Verlauf der Er­
krankung ein sehr schwerer zu sein. 
Sublimat in einer Lösung von 1 : 17 verhindert 
das Fortschreiten bösartiger Carbunkel. 
Die M a l a r i a tritt in Libau als febris continua auf. 
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